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Publikum und Börſe. 


Die Kataſtrophe auf dem Geldmarkt ſteht zur Zeit im 
Vordergrunde des öffentlichen Intereſſes. Man darf wohl 
ohne Uebertreibung ſagen, daß vielleicht die Hälfte unſeres 
Volkes an dieſer Frage betheiligt iſt, wenn nicht direkt, ſo doch 
durch die unvermeidlichen Folgen der Zuſammenbrüche. Von 
einem aufmerksamen Beobachter der öffentlichen Vorgänge wird 
uns darüber aus Berlin geſchrieben: IR 

Wenn man in Betracht zieht, wie die jüngſten Skandal⸗ 
geſchichten auf die öffentliche Meinung und einen Theil ihrer 
Vertretung wirken, ſo hat man das niederdrückende Gefühl, daß 
das Verſtändniß für die Urſachen der Kataſtrophe mit der 
moraliſchen Empörung nicht gleichen Schritt hält. Zwar das 
haben viele allmälig doch herausbekommen, daß die Schwierig⸗ 
keiten, mit denen die Börſe ſeit einem Jahre etwa zu kämpfen 
bat, keine vereinzelte Erſcheinung darſtellen, ſondern nur der 
Gradmeſſer für eine allgemeine Wirthſchaftskriſe ſind, unter 
der alle leiden. Aber mit nicht genug zu tadelnder Ober⸗ 
flächlichteit wird trotzdem eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen 
Publikum und Börſe gezogen, und es wird zumeiſt ſo dar⸗ 
geſtellt, als ob das Publikum die geduldige gutmüthige Schaf- 
heerde ſei, die von den raffinirten Jobbern unaufhörlich ge⸗ 
ſchoren werde und leider gar kein Mittel habe, ſich dagegen 
zu wehren. In Wirklichkeit liegt es doch aber ſo, daß das⸗ 
jenige, was man unter dem Begriff „Börſe“ zuſammenfaßt, 
das durch geſchäftskundige Mittelperſonen vertre⸗ 
tene Publikum ſelber iſt. Ohne das Publikum iſt die 
Börfe ein leeres Wort. Nur als Vertretung außerordentlich 
wichtiger Intereſſen von Handel und Induſtrie, als Sach⸗ 
walterin der Geldintereſſen der ganzen Nation hat die Börſe 
Werth und Daſeinsberechtigung. Dieſe Aufgabe iſt ſo ernſt, 
bedeutend und nützlich, daß auch die Schurkerei 
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en aus der 
letzten Berliner Finanzwoche keinen Verſtändigen dahin bringen 
dürften, eine Beſchränkung der unentbehrlichen Funktionen der 
Börſe zu fordern. Die Anliegen, die von jedem Standpunkte 
aus an die Börſe zu richten ſind, und die ſittlichen und 
materiellen Forderungen, die ſich dies Inſtitut in jedem Augen⸗ 
blick gefallen laſſen muß, brauchen darum nicht um Haares⸗ 
breite vermindert zu werden. Im Gegentheil. Den anſtändigen 
Elementen der Börſe ſelber müßte es willkommen ſein, wenn 
jetzt erſt recht der ſtrengſte Rigorismus im Verhältniß von 
Publikum und Börſe platzgriffe. Wogegen aber nicht ſchnell 
und beſtimmt genug Einspruch erhoben werden kann, das iſt, daß 
für die Handlungsweiſe eines Wolff und der Brüder Sommer⸗ 
feld nur dieſe Leute allein verantwortlich gemacht werden. Sie 
haben verbrecheriſch leichtſinnig mit dem ihnen entgegengebrachten 
Vertrauen geſpielt. Indeſſen durch welche Umſtände kamen 
ſie in die Lage, ihr frevles Thun zum allgemeinen Verderben 
und mit ſolcher ſchamloſen Frechheit fortzujegen? Doch nur, 
weil das Publikum dieſe Firmen benutzte, um auf müheloſe 
Weiſe möglichſt raſch reich zu werden. In breiten Maſſen der 
Bevölkerung hat man augenſcheinlich noch keine rechte Vorſtel⸗ 
lung davon, was das heißt, daß ſo und ſo viele Millionen 
von Depotgeldern verloren gegangen ſind. Vielfach wird es 
ſo aufgefaßt, als ob dieſe Herren Bankiers durch wunder 
welche Mittel der Lift und Ueberredung, durch ſcheinheilige 
Koketterie mit Solidität und Ehrbarkeit den armen unkundigen 
Leuten die Depots heraus gelockt hätten. Namentlich der kleine 
Mann, wenn er von dieſen Dingen hört, denkt leicht an den 
kleinen Sparer, der ſeine geringe Summe zur Sparkaſſe trägt, 
und er ſieht die Sache fo an, wie wenn die Sparkaſſe plötzlich 
Bankerott machte, was denn in der That der himmelſchreiendſte 
Frevel am Vertrauen der kleinen Leute wäre. Als erſchweren⸗ 
der Umſtand bei der Beurtheilung der zuſammengebrochenen 
Häuſer gilt es dann natürlich, daß das Vertrauen der gut⸗ 
gläubigen Perſonen, die ihre Depots dorthin gegeben haben, 
ſo gröblich getäuſcht worden iſt. 

Von all dem iſt nun aber in Wahrheit gar keine Rede. 
Es müßte Einer ganz unendlich thöricht ſein, wenn er ſeinen 
Aktienbeſitz nur zur möglichſt ſicheren Aufbewahrung bei einem 
Privatbankier hinterlegte. Ein ſo grenzenloſes Vertrauen 
würde kein ſolider Bankier beanſpruchen, ſelbſt wenn es ihm 
entgegengetragen würde. In einigen Blättern konnte man 
dieſer Tage den Rath leſen, das Publikum möge, um ſicher 
zu gehen, dem Bankier nur die Stücke überreichen, die Coupon⸗ 
bogen aber ſelber behalten, reſp. es umgekehrt machen. Der 
eine Theil des Aktienbeſitzes iſt ohne den anderen korreſpon⸗ 
direnden weder verpfändbar noch verkäuflich, und wer die größt⸗ 
mögliche Sicherheit bei der Aufbewahrung haben will, handelt 
in der That gut, wenn er es ſo, wie empfohlen worden, macht. 
Aber der Rath iſt ganz überflüſſig, denn es wird ſchon jetzt 
ſo und nicht anders faſt überall im Verkehr zwiſchen den 
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Morgen⸗ Ausgabe. 


Adtundneunzigfer Jahrgang. 


Freitag, 13. November. 
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Bankiers und ihren Kunden verfahren, und die Bankiers ſelber] gequält und durch grauſame Behandlung noch dümmer 


ſchlagen dieſen Modus ihren Kunden vor. Mit den Depots, 
die jetzt in Rauch aufgegangen ſind, hat es eine ganz andere 
Bewandtniß. Es ſind das die Sicherheiten, die der ſpe⸗ 
kulirende rivatmann ſeinem Vermittler 
geben muß, damit dieſer bei etwaigen Kursverluſten des 
dilettantiſchen Spekulanten vor Schaden bawahrt bleibe. Die 
Gläubiger, die in den Büchern der Firma Hirſchfeld und Wolff 
ſtehen, und deren Verluſte 5 Millionen Mark betragen, alle 
dieſe Fürſten, Grafen, Militärs und Hofbeamte, ſie haben 
ganz einfach und gerade herausgeſagt ſpekulirt. Sie haben 
Bürgſchaften hinterlegt, weil Hirſchfeld und Wolff fur ſie in 
Diskontokommanditantheeiln oder in Rio⸗Tinto⸗Aktien ſpeku⸗ 
liren mußten. 

Wir haben nichts dagegen, wenn die Börſe in dieſen 
ſchlimmen Tagen ſcharf aufs Korn genommen wird, aber 
lauter noch erheben wir unſere Vomwürſe gegen die Spekula⸗ 
tionsluſt im Publikum, und es iſt lehrreich. obwohl nicht 
überraſchend, es iſt betrübend, obwohl nicht neu, daß unter 
dieſen Spekulanten Leute ſind, die den Schein hervorzurufen 
lieben, daß zwiſchen ihnen und dem Treiben da unten in der 
Jobberwelt eine unüberſteigliche Schranke beſtehe. 


Deutſchland. 5 

Berlin, 12. Nov. Die Ernennung eines Polen 
zum Erzbiſchof von Poſen-Gneſen wirkt offenbar erſt jetzt, 
wochenlang nach ihrer Vollziehung, mit ihrer vollen Stärke, 
und dieſe Wirkung wird nicht nachlaſſen. Auf jeden Verſuch 
von offiziöſer oder dem Zentrum freundlich geſinnter konſer⸗ 
vativer Seite kommt aus verſchiedenen Lagern, in denen der 
deutſche Gedanke lebendig iſt, ſofort eine Antwort, die allen 
beſchwichtigenden Selbſtbetrug zum Schweigen bringen müßte. 
Die Regierung fühlt augenſcheinlich, daß die Beunruhigung 
groß iſt, die ſie mit der Zulaſſung eines polniſchen Erz⸗ 
biſchofs hervorgerufen hat. Die Bemühungen, der That⸗ 
ſache die beſten Seiten abzugewinnen, wollen deshalb 
nicht aufhören. Sogar die internationale Friedenspolitik, 
die Politik des Dreibundes, muß dazu herhalten, um die Er⸗ 
nennung des Herrn v. Stablewski zu rechtfertigen. Es wird 
in Regierungskreiſen ſo dargeſtellt, als ob über dieſe Ernennung 
ein Gedankenaustauſch zwiſchen Berlin und Wien ſtattgefunden 
habe. Die Behauptung nimmt ſich ſcharfſinnig genug aus, 
aber man braucht ſich auf ſie umſoweniger einzulaſſen, als wir 
es eben nur mit einer Behauptung, nicht mit einem bewieſenen 
Faktum zu thun haben. — Für Dienſtag Abend 
war eine Mitglieder -Verſammlung der ſozialdemokratiſchen 
Freien Vereinigung der Kaufleute einberufen. Der mit 
der Ueberwachung betraute Beamte erſchien eine halbe Stunde nach 
der Eröffnungszeit. Er forderte ſofort die Entfernung der anwe⸗ 
ſenden Nichtmitglieder. Der Vorſitzende repliziert, daß der Verein 
über die Zulaſſung von Gäſten zu entſcheiden habe. Der 
Beamte erklärte, auflöſen zu müſſen, wenn ſeinem Verlangen 
nicht entſprochen werde. Der Vorſitzende forderte nunmehr 
die Gäſte auf, den Saal zu verlaſſen, jedoch kündigte er zu⸗ 
gleich die Beſchwerde an. Nun ging ein einziger Mann. Der 
überwachende Beamte war hiermit nicht zufrieden und rief: 
„Wer bürgt mir dafür, daß keine Nichtmitglieder mehr hier 
find ? Ich löſe die Verſammlung auf.“ Der Vorſitzende war 
inzwiſchen auf zwei Perſonen aufmerkſam gemacht worden, die 
Nichtmitglieder ſeien und ſich trotz der Aufforderung nicht 
entfernt hätten. Er ließ nunmehr die Perſonen der beiden 
durch den überwachenden Polizeilieutenant feſtſtellen, und nun 
ſtellte es ſich zur Ueberraſchung heraus, daß die Beiden Po⸗ 
lizeibeamte waren, alſo, da ſie nicht uniformirt waren, ſelbſt 
ohne das Verlangen des überwachenden Offiziers nicht zum 
Erfeheinen in der Verſammlung berechtigt waren. Der Vor⸗ 
ſitzende richtete ſofort an das Polizeipräſidium eine Beſchwerde, 
die ſich darauf gründete, daß erſtens der Verein Gäſte zu 
laden berechtigt ſei, und daß er zweitens eventl. das Nöthige 
und Mögliche zur Entfernung der Gäſte gethan habe. — — 
Wir haben bereits von dem Streit um den Taubſtum men— 
unterricht Notiz genommen. Zwei Erklärungen, von Mit⸗ 
gliedern des „Breslauer Taubſtummenvereins“ und von den 
Vorſtänden der Berliner Taubſtummenverbände heben nun 
außer der falſchen Unterrichtsmethode einen damit zuſammen⸗ 
hängenden weiteren Uebelſtand hervor, der öffentlich gerügt 
werden ſollte: die übertriebene Anwendung der Prügel⸗ 
ſtrafe in den Taubſtummenſchulen. In der erſten Erklärung 
heißt es: das (nämlich das Verbot der Zeichenſprache) iſt ſehr traurig 
für die unglücklichen Taubſtummen, denn ſie bleiben bei der jetzigen 
Methode meiſt dumm und werden durch die vielen Prügel 
oft noch dümmer“. Die zweite Erklärung jagt: „Der Taub- 
ſtummenlehrer Heidſieck in Breslau hat ganz recht, wenn er 
behaupfet, daß viele Taubſtumme in den Anſtalten geradezu 
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werden, als ſie ſchon ſind.“ Andererſeits hat das Lehrer. 
kollegium der Breslauer Taubſtummenanſtalt ſich gegen die 
Heidſieckſche Methode und die Zeichenſprache (die den Taub ⸗ 
ſtummen als eigentliche Mutterſprache gilt) öffentlich 
geäußert. Es behauptet, daß die Wortſprachmethode „ſich nicht 
allein die Anerkennung der Eltern, ſondern auch die aller 
gebildeten Nationen erworben hat.“ Letzeres iſt eine inhaltloſe 
Phraſe. Eine Befriedigung der Taubſtummen ſelbſt über den 
Erfolg behauptet die Erklärung nicht einmal: was die Eltern 
betrifft, ſo ſind ſie wie der Laie im Allgemeinen geneigt, die 
äußerliche Annäherung der Taubſtummenſprache an unſere 


artikulirte Rede als die Hauptſache anzuſehen, anſtatt vom 
Standpunkte des Taubſtummen aus zu urtheilen. Ferner ſagt 
das Breslauer Lehrerkollegium: „Wir erklären, daß Miß⸗ 


handlungen durchaus in keinem urſächlichen Zuſammenhange 
mit der deutſchen Wortſprachmethode ſtehen, ſondern dem 
Lehrer zur Laſt fallen würden, welcher ſich dieſelben zu 
Schulden kommen laſſen ſollte.“ Auch das iſt nicht über⸗ 
zeugend. Geprügelt wird in den Taubſtummenſchulen un⸗ 
zweifelhaft nicht blos bei Unarten, ſondern auch bei mangel⸗ 
hafter Leiſtung. (In einer Anſtalt werden die Kinder mit 
„Wortſprachlehre, Prügeln und Rechnen“ traktirt, wie uns ein 
Lehrer ſagte.) Die mangelhafte Leiſtung iſt aber die Folge 
der Methode. Das Befremdendſte aber iſt: das Breslauer 
Lehrerkollegium ſtellt an die Spitze ſeiner Erklärung „den 
Vorwurf “(), daß die Heidſieckſche Methode (Zeichenſprache) nicht 
neu ſei. Wir ſparen uns eine Kritik dieſes Satzes; ſie würde 
ſehr ſcharf ausfallen. 

— Die deutſche Kolonialgeſellſchaft hat in ihrer 
vorgeſtrigen Sitzung in Hannover die Errichtung eines Syn⸗ 
dikats für eine ſüdweſtafrikaniſche Siedelungsgeſell⸗ 
ſchaft genehmigt und als Beitrag zu den Koſten deſſelben 
die Summe von 6000 Mark bewilligt. Wie bekannt, ſind 
ſchon ſeit mehreren Monaten Bemühungen im Gange, deutſche 
Landwirthe in das ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet zu ziehen, 
weil angeblich in gewiſſen Theilen dort alle Bedingungen für 
eine nutzbringende Bewirthſchaftung des Bodens durch Europäer 
gegeben ſind. Beſonders wird dafür der Platz Windboek ge⸗ 
nannt, der auch von dem neuen Syndikat „der deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft“ vorzugsweiſe ins Auge gefaßt werden ſoll. 
Im Uebrigen ſcheinen die Bemühungen bisher ohne den ge⸗ 
wiünfch:en Erfolg geblieben zu fein, wenigſtens hat von irgend 
welchen deutſchen Anſiedelungen in Südweſtafrika bisher nichts 
verlautet. Auch die Nachricht, daß die Damaras ihre bis⸗ 
herigen Wohnplätze verlaſſen und ſich vor den räuberiſchen 
Einfällen der benachbarten Hottentotten weiter nordwärts zurück⸗ 
ziehen wollen, iſt bis jetzt unbeſtätigt geblieben. Im Gegen⸗ 
theil wird von neuen Viehraubzügen des Hendrik Witboy 
berichtet, die erſt in letzter Zeit wieder ſtattgefunden haben. 
Die Ausſicht auf die geräumten Wohnplätze der Damaras, die 
von Deutſchen nur in Beſitz genommen zu werden brauchten, 
iſt alſo vorläufig in Nebel zerronnen und damit anſcheinend 
ein wichtiger Grund für die eingetretene Stockung der ganzen 
Siedelungsbewegung gegeben. Ob dieſelbe durch den Beitrag 
der „Deutſchen Kolonialgeſellſchaft“ und die günſtigen Berichte 
ihres Beauftragten von Uechtritz in ſtärkeren Fluß zu bringen 
iſt, muß abgewartet werden. 

— In dankenswerther Weiſe hat der Abgeordnete Frei⸗ 
herr v. Stauffenberg in der bayriſchen Abgeordnetenkammer 
die Aufmerkſamkeit des Miniſters des Auswärtigen auf die 
Schutzloſigkeit der deutſchen literariſchen und künſt⸗ 
leriſchen Urheberrechte in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gelenkt. Bekanntlich hat die Union ſich vor 
einiger Zeit ein Geſetz gegeben, welches zwar dem literariſchen 
Diebſtahl noch lange kein Ende macht, aber doch immerhin 
beſſer iſt als der bisherige Rechts- oder beſſer gejagt Unrechts⸗ 
zuſtand, indem es dem Ausländer unter gewiſſen, allerdings 
nicht leicht zu erfüllenden Vorausſetzungen einen Schutz gegen 
Nachdruck gewährt. Auf Grund dieſes Geſetzes hat der 
Präſident der Vereinigten Staaten in einer Bekanntmachnng 
die Angehörigen der Staaten bezeichnet, welche des Schutzes 
in Amerika theilhaftig werden; unter denſelben befinden fi 
die Angehörigen des deutſchen Reiches nicht. Es hand lt ſich, 
wie Herr von Stauffenberg betonte, um zahlreiche Millionen, 
welche durch dieſe Schutzloſigkeit den deutſchen Künſtlern und 
Schriftſtellern entzogen werden. 

— Der frühere konſervative Reichstagsabgeordnete 
Dr. Franz Perrot iſt vorgeſtern Abend in Wiesbaden 
geſtorben. 
ſchaftlichen Schriften, in welchen er als Pionier des Zonen⸗ 
tarifs ꝛc. wirkte, ein großes Verdienſt erworben. — In der 


Gründerzeit hat der Verſtorbene eine Reihe von Artikeln 70 


gegen das Gründerunweſen in der „Volkszeitung“ veröffentlicht. 


Der Verſtorbene hat ſich durch ſeine volkswirth⸗ : 
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Wir müſſen, bemerkt dozu die „Volksztg“, annehmen, daß 
Herrn Perrot die konſervative Preſſe damals verſchloſſen 
war, da er ſonſt gewiß nicht unſere Gaſtfreundſchaft beanſprucht 
hätte. — Perrot war 1833 in Trier geboren und vertrat 
in der 5. Legislaturperiode den heſſiſchen Wahlbezirk Hersfeld⸗ 
Rotenfels im Reichstage. 

— Zur Reichstagserſatzwahl in waftenburg- 
Werdauen⸗ Friedland wird der „Freiſ. Ztg.“ 

Die Konſervativen haben für ihren Oberpräſidentenkandidaten 
große Angſt bekommen und gegen die urſprüngliche Abficht eine 

e von Verſammlungen angeſetzt. Der Oberpräſident ſelbſt 
erſammlungen zu erſcheinen. 
Der Landrath von Raſtenburg reift fortwährend im Kreiſe 
umher und läßt ſogar die Abbaubefiter zu ſich kommen, denn er 
hat gerade jetzt gar viel mit denſelben über die neue Einſchätzung 
für die Einkommenſteuer zu verhandeln. Zwei Flugblätter haben 
die Konſervativen erſcheinen laſſen, eins mit Unterſchriften, eins 
ohne Unterſchriften. Beide ſind gleichmäßig auf den Bauernfang 
berechnet. Das Flugblatt mit Unterſchriften erzählt von der „ein- 
stimmigen“ Aufſtellung des Grafen Stolberg als Kandidaten und 
verſchweigt dabei, daß dieſe Einſtimmigkeit nur in einer konſer⸗ 
vativen Wahlverſammlung ſich ergeben hat. Daß beinahe das 
ganze Miniſteritum mit dem Fürſten Bismarck an der Spitze ſeit 
der eher Reichstagswahl gewechſelt, iſt den Unterzeichnern des 
Flugblattes noch nicht bekannt. Sie meinen, es hätte ſich ſeit dem 
20. Februar 1890 in Preußen „gar nichts geändert,“ außer, daß 
Graf Stolberg Oberpräſident gemorben ft. Naiv wird verfichert, 
der Oberpräſident werde im Reichstag „erforderlichen Falles der 
Regierung mit dem N ſeines Amtes entgegentreten.“ Vor 
allem aber ſei Graf Stolberg „der bekannteſte Mann im Kreiſe.“ 
Wenn alles für ihn ſtimme, dann werde „Gott den Sieg geben.“ 

In dem Flugblatt ohne Unterſchriften wird außer dem lieben 
Gott der Kaiſer in den Wahlkampf hineingezogen. Man muſſe 

ch ihm für die Ernennung des Grafen Stolberg zum Ober⸗ 
präfidenten dankbar erweiſen. Es wird dann den Wählern glauben 
u machen geſucht, daß die „Theuerung von der durch die Frei⸗ 
en geſchützten Börſenſpekulation herkomme.“ — Die 
gel nnigen ſchützen feine Börſenſpekulation, die nicht geſetzmäßig 
Daß die Theuerung von der Börſenſpekulation herkommt, wird 
Graf Stolberg ſelbſt öffentlich nicht zu behaupten wagen. Aber 
freilich, er zeigt ſich ja den Wählern nicht. Ebenſo wird ver⸗ 
ſchwiegen, daß Graf Stolberg ſelbſt beabſichtigt, für die Herab⸗ 
ſetzung der Kornzölle im Anſchluß an den öſterreichiſchen Handels⸗ 
vertrag zu ſtimmen. Daß das re noch nicht erheblich billiger 
eworden iſt, wird nicht auf die hohen Futterpreiſe zurück elührt, 
ondern im Stil der „Nordd. Allg. Ztg.“ dem Zwiſchenhandel zur 
Laſt gelegt. Natürlich wird auch die Wahl des Oberpräſidenten 
als ein Merkzeichen der Königstreue hingeſtellt. Während den 
Konſervatipen bekanntlich alle neuen Steuern ſeit 10 Jahren zu 
verdanken find, heißt es ganz naiv in dem Flugblatt: „Wir wiſſen, 
daß nur die Konſervativen unſere Steuern erleichtern wollen, wie 
fie es durch die Zölle (hm: um 400 Millionen Mark gethan haben.“ 
wäre intereſſant, die Aufrechnung dieſer 400 Millionen Mark 
— zu ſehen. Zuletzt wird verſprochen, daß der Ober⸗ 
präfident ſeine amtliche Stellung mißbrauchen werde zu Gunſten 
ſeiner Wähler. g 

— Zu folgenden hy verſteigt fich anläßlich der Erſatz⸗ 
wahl in Friedland das „Inſterburger Tageblatt“: „Wenn 
Euch König und Kaiſer, das Vaterland, die eigene Scholle, Eure 
Familie lieb iſt, wenn Ihr Gottesfurcht, Zucht und Sitte erhalten 
wout, dann wählt den Grafen Udo Stolberg.“ 

— Am Dienſtag Abend iſt in Wiesbaden der frühere Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Dr. Franz Perrot geſtorben. Derſelbe hat 
sich durch ſeine Schriften über Porto⸗ und Perſonentarife bekannt 
gemacht. Auch die berühmten“ „Aera“⸗Artikel der, Kreuzzeitung“ 
gegen den Fürſten Bismarck entſtammten ſeiner Feder. Er war 
1833 in Trier geboren und vertrat in der fünften Legislaturperiode 
den Wahlkreis Hersfeld⸗Rotenburg⸗Hünfeld als Mitglied der kon⸗ 
ſervativen Fraktion im Reichstage. 

— Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Erfurt hatte 
beſchloſſen, an den Redakteur Richard Baginski und den Haus⸗ 
diener Lambrecht ſolle die Aufforderung ergehen, ihre Erklärung, 
daß ſie mit dem Inhalt des Flugblattes der Oppoſition vollſtändi 
einverſtanden ſeien, und daß ihnen nur die Sprache noch nicht ſcha 
und rückſichtslos genug ſei, zurückzunehmen, widrigenfalls fie nicht 
mehr als Parteigenoſſen betrachtet würden. Der ſozialdemokratiſche 
Parxteivorſtand macht nun an der Spitze des „Vorwärts“ bekannt, 
daß er an Baginski und Lambrecht die 1 die nöthige 
Ertlürung abzugeben, gerichtet habe, und daß beide die Erklärung 


zu geben, abgelehnt haben. Der Parteivorſtand kommt daher 


geſchrieben: Schi 
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zu dem Schluß: „Die Herren R. Baginski und Otto Lambrecht 
können nicht mehr als (ſozialdemokratiſ. e) Parteigenoſſen betrachtet 


werden. 7 
Bochum, 11. Nov. Die „Weſtf. Volksztg.“ erklärt auf die 


Kundmachung des „Reichsanzeigers“, daß ſie ſämmtliche Behaup⸗ 
tungen über die auf dem Bochumer Verein vorgekommenen Ur⸗ 
kundenfälſchungen und Betrügereien vollſtändig aufrecht 
halte. Die „Volksztg.“ weiſt darauf hin, daß die Kundmachung 
blos die letzten ſieben Jahre umfaſſe, und für die Güte der Bochumer 
enen eintrete, während Unregelmäßigkeiten bedeutenderen Um: 
fangs bei Abnahme von Achſen und Bandagen nachweisbar ſeien. Auch 
die Behauptung, der Geheimrath Baare ſei Mitwiſſer reſp. An⸗ 
ſtifter der Unregelmäßigkeiten wird aufrecht erhalten. Die „Volks⸗ 
es fordert Schließlich die Eiſenbahnverwaltung zu öffentlicher 

rklärung darüber auf, wie ſie ſich zu dem Verzeichniß gefälſchter 
Stempel verhalte, das die „Volksztg.“ früher veröffentlicht hat. 


Rußland und Polen. 

* Petersburg, 9. Nov. Die in jüngſter Zeit zuneh⸗ 
menden Verwickelungen mit China haben zur Folge, daß 
man ſich in den ruſſiſchen militäriſchen Kreiſen gegenwärtig 
mit der Möglichkeit eines kriegeriſchen Zuſammenſtoßes, wenn 
auch nicht eines Feldzuges mit China, beſchäftigt. Am mei⸗ 
ſten rechnet man auf die in Oſtaſien und im Hafen von Wla⸗ 
diwoſtok befindliche Kriegsflotte, doch läßt man auch die 
Landgrenze gegen die Mongolei nicht außer Acht. Es werden 
Truppen im Süden Uſſuriens am Fluſſe Suifun und am See 
Chanka aufgeſtellt, um gegen die ſtarkbevölkerten nud reichen Städte 
Mandſchuriens, Ningutu und Chuntſchuna, welche von 
Wen nicht allzu weit entfernt ſind, operiren zu können. 
Was die übrige Armee anbetrifft, ſo ſoll im Kriegsfall ein 
Theil derſelben in Blagoweſchtſchensk zuſammengezogen 
werden, um von dort aus die benachbarten Städte Aigun 
und Sahaljan-Ula angreifen zu können, der andere dagegen 
am Sungarifluß, von wo aus ſich der Weg nach dem Mittel⸗ 
punkt Mandſchuriens eröffnet. 

* Herr Kamſta, ein offizieller Aus wanderungs— 
Agent der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
welcher alle hervorragenden Hafenplätze Europas beſuchte, iſt 
dieſer Tage nach Newyork zurückgekehrt und hat über ſeine 
Wahrnehmungen in Rußland folgendermaßen ſich geäußert: 
Das Publikum möge zunächſt den Bericht abwarten, den die 
Kommiſſion dem Kongreſſe vorlegen wird; wenn die That⸗ 
ſachen bekannt ſein werden, werden ſie die Welt überraſchen. 
Die bisher veröffentlichten Meldungen enthüllen 
kaum die Hälfte des Elends, welches in Rußland exiſtirt. 
Die Verfolgungen beſchränken ſich dort nicht auf die Juden. 


Man hört nur mehr von Juden, weil ſie in größe⸗ 
rer Zahl ſind. In Wahrheit aber wird in Rußland 
ein religiöſer Krieg gegen alle geführt, die nicht 


ur Staatsreligion gehören. In der Nähe von 
deſſa giebt es deutſche Anſiedelungen von Katholiken und Luthe⸗ 
ranern. Dieſe Anſiedelungen beſtehen länger als hundert 
Jahre. Gegenwärtig aber verkaufen die Anſiedler ihr Be⸗ 
ſitzthum um jeden Preis und ſchicken ſich an, ihre Wohn⸗ 
ſtätten zu verlaſſen. Es iſt kein direkter Ukas gegen ſie er⸗ 
laſſen worden; aber ſie waren allerlei Verfolgungen ausgeſetzt, 
und ſie verſtehen den Wink und brechen auf, bevor die Dinge 
ſchlimmer für ſie werden. 
* Der Generalgouverneur von Finland, Graf 
15 Heiden, iſt nach längerem Urlaub am 26. October nach Hel⸗ 
ingfors zurückgekehrt und hat ſeine Geſchäfte wieder aufgenommen. 
Infolge ſeiner langen Abweſenheit ſind die Acten des Landtages 
von 1891 noch nicht nach Petersburg geſandt und dem Kaiſer vor⸗ 
getragen worden, obwohl ſich darunter zwei für Finland ſehr wich⸗ 
tige Beſchlüſſe der Stände befinden. In dem einen wird darge⸗ 
legt, welche verderbliche Wirkung die geplante Einführung des 
ruſſiſchen Zolltarifs in Finland für die ganze wirthſchaftliche 
Entwicklung des Landes haben würde, und unterthänigit nachge⸗ 
ſucht, von dieſem Vorhaben abzuſtehen. Der zweite, noch bedeut⸗ 
g Beſchluß der Stände beirifft die ungeſetzliche Suspenſion 
es neuen Strafgeſetzes. Daſſelbe war bereits von Regent 
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und Ständen beſtätigt und ſollte am 1. Januar 1891 in Kraft 
treten, als es durch kaiſerlichen Erlaß vom 13./1. Dezember 1890 
bis auf weiteres aufgehoben wurde. Die finenfeindliche ruſſiſche 
Preſſe hatte die ihr mißbehagende Ausdrucksweiſe, die in dem neuen 
Geſetz zur Bezeichnung der ſtaatsrechtlichen Stellung Finlands 
gegenüber Rußland angewandt war, zum Vorwand genommen, um 
mit Eifer und viel Geſchrei die Suspenſion zu fordern. Der Zar 
erließ darauf die erwähnte Verfügung, und ſo war Finland, da das 
alte Strafgeſetz außer Kraft getreten, das neue aber ſuspendirt war, 
mit Beginn des Jahres 1891 ganz ohne Strafgeſetz. Als dann 
der finiſche Landtag zuſammentrat, erging an ihn ein kaiſerlicher 
Vorſchlag zu einigen Aenderungen im Strafgeſetz. In ihrer Ant⸗ 
wort bewieſen die Stände das äußerſte Entgegenkommen, hoben 
aber hervor, daß die Suspenſion mit dem Grundgeſetz nicht in 
Einklang ſtehe und daß der proviſoriſche Zuſtand ernſte Rechts⸗ 
gefahren herbeiführen müſſe. Dieſe zu Beginn des Jahres er- 
gangene Aeußerung der finiſchen Stände in einer ſo überaus 
wichtigen Angelegenheit iſt dem Kaiſer bis jetzt, zu Ende des 
Jahres, noch nicht vorgetragen worden! Die Suspenſion dauert 
fort, Finland befindet ſich noch immer ohne Strafgeſetz — 
ein ſchwerer Conflict für die Richter des Landes, ein unglaublicher 
Zustand in unſerer Zeit! Mit Unruhe wartet man darauf, daß 
etzt, nach der Rückkehr des Generalgouverneurs, die Landtagsacten nach 
Petersburg abgefertigt und dem Zaren darüber Vortrag gehalten 
werde. Leider aber iſt der iniſter⸗Staatsſecretär General 
v. Daehn, der in Petersburg die finiſchen Staatsangelegenheſten 
borträgt, wenngleich Fine von Geburt, jo doch der Geſinnung nach 
Slawophile, und man fürchtet, er werde alles thun, um die Auf⸗ 
merkſamkeit des Zaren von jener Auslaſſung der Stände abzu⸗ 
lenken. Was man übrigens in Finland von dem General v. Daehn 
hält, mag man daraus ſehen, daß ihm Exemplare des berühmten 
Gedichtes Speaborg von Runeberg zugeſandt wurden, in welchem 
der Admiral Cronſtedt. der jene ſtarke Schirmfeſte Finlands im 
Jahre 1808 den Ruſſen übergab und biermit den unglücklichen Aus⸗ 
gang des Krieges beſiegelte, mit dem ganzen Grimm der Ent⸗ 
rüſtung als Vaterlandsverräther gebrandmarkt wird. Freilich, der 
General bedankte ſich in ironiſchem Tone in den Zeitungen bei 
dem „kecken Patrioten“ für die „gutgemeinte Zuwendung“ 
1 wird auch ihm dereinſt ſein Rügelied geſungen werden. 

edenkt man, daß der Vertreter der finiſchen Intereſſen in Pe⸗ 
tersburg ein ausgesprochener Ruſſenfreund iſt, daß die kürzlich in 
Kraft getretene neue Preßverordnung den Finen jede Möglichkeit 
nimmt, ihre ſchwer geſchädigten und noch ſchwerer bedrohten Rechte 
öffentlich zu vertreten, und fchlichlich, daß die ruſſiſche Regierung 
beabſichtigt, den finiſchen Senat, den ſtändigen Beirath des Gene⸗ 
ralgouverneurs, aufzulöſen, ſodaß der Letztere ſeineAnweiſungen zur Re⸗ 
ierung des Landes fortan direct aus den Miniſterium des Auswärtigen 
n Petersburg empfangen würde, jo zeigt ſich die Lage Finlands 
in ihrer ganzen Düſterheit, und es iſt nicht zu verwundern, daß ſich 
eine tiefe 8 in allen Schichten der Bevölkerung, nicht 
zum mindeſten im Bauernſtande, bemerkbar gemacht hat. Aber auch 
dieſen ſehr natürlichen Umſtand hat die finenfeindliche ruſſiſche 
Preſſe für ihre unlauteren Zwecke auszunutzen gewußt. „Most. Wie- 
domoſti“, „No voje Wremja“ und andere Blätter haben die Beſchul⸗ 
digung erhoben, Finland plane bewaffneten Aufruhr gegen Ruß⸗ 
land, eine Anſchuldigung, welche die Stimmung der ruſſiſchen 
Machthaber gegenüber dem Großfürſtenthum nur noch verſchärfen 
mußte, von finiſcher Seite aber entrüſtet zurückgewieſen wurde 
unter dem ſtolzen Hinweis, daß die Finen, vom Zaren ſelbſt als 
ſeine „treueſten Unterthanen“ bezeichnet, in ihrer langen, prüfungs⸗ 
vollen Geſchichte noch nie einen geſchworenen Eid gebrochen hätten. 
Derſelben Treue ee einem gegebenen orte kann ſich 


Alexander III., der Großfürſt von nland, nicht rühme i 
Finen denken nicht an BR 25 Ye Rn he Be 
mit allen geſetzlichen Mitteln für ihr Recht bis aufs äußerſte käm⸗ 
pfen. Und ſie beſitzen im höchſten Grade jene Eigenſchaft, die ſie 
an ihrem Nationalhelden aus dem Unglücksjahre 1808, Duncker, io 
ſehr ſchätzen: den Muth im Dulden, und daneben eine unerſchütter⸗ 
liche Zähigkeit. Mögen ſich die Ruſſifizirungsverſuche wohl im 
Aeußern wirkſam zeigen, in die Seele werden ſie dem echten Finen 
nicht dringen. Er wird unter allem Druck und Zwange innerlich 
ſtets Fine bleiben. Seine unglückreiche Geſchichte und der karge 
Boden, dem er ſeine 5 15 abringt, haben itzn dulden und 
warten gelehrt. Er widmet ſich in ruhiger Kraft den Kulturauf⸗ 
gaben geiſtiger und materieller Art, die ſein weites Land von ihm 
fordert, und wartet, bis die beſſere Zeit kommt. 


Holland. 


»Das von dem Kriegsminiſter Seyffardt der zweiten 
Kanımer vorgelegte „Nothgeſetz“, wodurch unter Anderem die 
bisherige fünfjährige Dienſtzeit in der Linie in eine zehnjährige 
verwandelt werden fell, wird die Einführung der allge 


— 


Kleines Feuilleton. 

* Bei den Pionierübungen, die augenblicklich in dem Rhein⸗ 
Arm zwiſchen der Petersaue bei Mainz und dem Kaſteler Ufer 
vorgenommen werden, wendet man als Pontons aufgeblaſene 
Ochſen⸗ oder Kuhhäute an. Es geſchieht hier nichts Anderes, 
als was ſchon Xenophon in dem berühmten Rückzuge der 10000 
Griechen erzählt und was Moltke in ſeinen Briefen über Zuſtände 
und Begebenheiten in der Türkei ebenſo aus eigener Erfahrung 
berichtet. Es ſei bei dieſer Gelegenheit an jene Stellen erinnert. 


Die Griechen ſtehen, jo erzählt Xenophon, muthlos am Tigris, fie 


wiſſen nicht, wie fie über den großen Fluß hinüberkommen ſollen, 
at ihnen drängen die Feinde. Da naht den berathſchlagenden 

führern ein pfiffiger Rhodier und erbietet ſich, die Truppen über⸗ 
zuſetzen, wenn man ihm das nöthige Material verſchaffen wolle. 
Als die Führer ihn nun verwundert nach der Art und Weiſe fra⸗ 
‚gen, wie er das bewirken wolle, ſagt er: „Ich brauche 2000 Schläuche. 
In Eurem Heere ſind viele Schafe, Ziegen, Rinder und Eſel, deren 
zabgezogene und N W den Uebergang möglich machen 
würden. Mit den Riemen, ir beim Zugvieh braucht, werde 
ich dann dieſe aufgeblaſenen Schläuche aneinanderfügen und jedem 
Schlauche dadurch, daß ich Steine daran binde und dieſe wie Anker 
ins Ser nke, eine feſte Sn geben, dann die Schläuche über 
den Flu ten und an beiden Ufern feſtbinden und zuletzt Strauch⸗ 
werk und Erde auftragen.“ Das ſchien damals den a 
Führern zwar ſehr ſinnreich, aber doch gefährlich und unausführbar 
Zu ſein, obwohl ſchon, wie Kenophon an einer anderen Stelle bes 
kichtet, die Landeseinwohner auf ſolchen Flößen über den aus 125 
— 2 Sie gingen auf den Vorſchlag des ſchlauen Rhodiers 
nicht ein. Als nun unfer berühmter Feldmarſchall im Jahre 1828 
an den Tigris kam, da erzählte er in ſeinen Briefen: „Am 15. April 
ſetzten v. M. und ich uns mit zwei wohlbewaffueten Agas des 
Paſchas, unſern Dragomans und Bedienten auf ein Fahrzeug, 
welches ſo konſtruirt war, wie man es ſchon zu Cyrus’ Zeiten ver⸗ 
ſtand, auf ein Floß nämlich von aufgeblaſenen Hammelhäuten. Die 
Türken halten die Jagd für unrecht, verſchmähen das Wild und 
zn Rindflriſch, dagegen verzehren fie eine große Menge von 
Schafen und Ziegen: die Häute dieſer Thiere werden ſo wenig wie 
möglich vorn an der Bruſt zerſchnitten und ſorgfältig abgezogen, 
dann zuſammengenäht und die Extremitäten zuſammengebunden. 
Wird nun der Schlauch aufgeblaſen (was ſchnell und ohne den 
Mund unmittelbar daran zu bringen geſchieht), ſo hat er eine große 
Trogfäbigfeit und kann faſt nicht zu Grunde gehen: vierzig bis 
ſechzig werden dann unter ein leichtes Gerüſt von Baumzweigen 


von vier oder fünf Reihen ſo zuſammengebunden, daß das Floß 
vorn etwa acht, hinten achtzehn Schläuche breit iſt; darüber wird 
etwas Laub, dann eine Matte und Teppiche gebreitet, und ſo fährt 
man ganz gemächlich den Fluß hinab.“ In Rußland hat man 
ſchon länger dieſe Floßſchläuche in Gebrauch genommen und nun 
werden auch bei uns gut gelungene Verſuche damit gemacht. 


Das Thierhoſpital in London. London die Stadt der 
Wunder und der philanthropiſchen Beſtrebungen, hat vor einem 
ahrhundert in ſeinem Thierhoſpital eine Anſtalt entſtehen ſehen, 
die für ſeine Hausthiere bis zum heutigen Tag von großem Segen 
geweſen iſt und mindeſtens in allen größeren Städten Nachahmung 
finden ſollte. Bei einem 2 der Anſtalt empfiehlt es ſich, 
aas die Schritte nach dem Muſeum zu lenken, einem großen 
aale, in deſſen Mitte die Büſte des verſtorbenen, um das Hoſ⸗ 
5 ſehr verdienten Profeſſor Robertſohn ſich befindet. Die 
üſte in rings umgeben von Skeletten von Thieren, die in Folge 
eines ſeltenen Leidens ihr Leben verloren haben. Ein Glasſchrank 
enthält Pferdemäuler, welche die Stadien der Zahnentwicklung 


zeigen, ein anderer unzählige Flaſchen mit faſt allen in Spiritus 


aufbewahrten Körpertheilen der verſchiedenartigſten Thiere. Jeder 
der vielen Schränke enthält Spezialitäten oder Curioſtitäten, wie 
abnorme Pferdehufe, Hufeiſenmodelle aus allen Zeitaltern u. a., 
ſowie Vorrichtungen, um den Thieren Medizin belzubringen. In 
der Nähe der Eingangsthüre erregt die Aufmerkſamkeit des Be⸗ 
ſuchers ein Haufen a geformter Steine, von denen der 
kleinſte 30 und der größte 55 Pfund wiegt. Es ſind dies Steine, 
welche man in Thiermagen fand. Aus dem Muſeum begeben wir uns 
in das Inſtrumentenzimmer, in welchem zartbeſaltete Leute das Gruſeln 
lernen, namentlich angſichts der meterlangen Zangen, mittelſt welcher den 
Pferden die Zähne gezogen werden. Viel freundlicher ſehen die 
tracheotomiſchen Röhrchen aus, die Pferden, deren Luftorgane er⸗ 
krankt ſind, eingelegt werden, um ihnen das Athmen zu erleichtern. 
In der muſterhaft eingerichteten Apotheke werden die Studenten 
in die Myſterien des Rezepteſchreibens und⸗Ausführens eingeweiht, 
denn die engliſchen Aerzte müſſen zu gleicher Zeit auch Apotheker 
ſein, und mit Verwunderung nimmt der Beſucher die Einrichtungen 
zu einem türkiſchen Bade wahr, einen Raum in der Form eines 
viereck gen Stalles, der durch einen im Hintergrunde ſtehenden 
Oſen erhitzt wird; zur Abkühlung wird den Patienten eine aus⸗ 
giebige Douche verabreicht; auch können ſie nach Herzensluſt mit 
„allen Vieren“ in dem Kaltwaſſerbaſſin hexumplätſchern. In näch⸗ 
ſter Nachbarſchaft der großen Haäfſchmiede befindet 


ich das 
ſich 1 


ſchlages erblickt man die Viſitenkarte des Patienten, welche beſagt, 
meiden Geſchlechte derſelde angehört, welche Farbe, welches Alter, 
wie er zu behandeln ſſt. 
prächelaften 
ächtigſten 
Die meiſten leiden an 
autkrantheiten, und es ift bewundernswert, mit welcher Geduld 
15 bie türkiſchen Bäder, die Einreibungen und er Prozeduren 
über ſi laſſen, 
ich ergehen laſſ feht Daß in der Anſtalt zur Zeit 175 


geweſen, einem Pferde ins Gehege ach dieſes ſchlug aus und 


und „Suſan“ trottete nach dreimongtlichem Krankenlager wohlge⸗ 
muth auf ihrem Stelzfuß 2 Beſondere Bea re — — 
W de e Armenecke, ein R 
mit ihren Haus⸗ 
lich kuriren zu laſſen. Das bi n 
Menſchenſchickſals of ergreifender Weiſe eninegettritt, möge J 


ſagte: „Mein lieber Freund, es thut mir leid, Ihnen mittheilen zu 
üſſen, daß 


. 


. 


meinen Dienſtpflicht über kurz oder long zur unvermeid⸗ 
lichen Folge haben. Denn durch die Verlängerung der Dienftpflicht 
wird ſelbſtwerſtändtich die Zahl der verfügbaren Einſteher abnehmen, 
und da erfahrungsgemäß as jenige, was ſeltener iſt, auch theurer 
bezahlt werden muß, ſo wird der Loskaufspreis auch dementſprechend 
' 2 und man berechnet jetzt ſchon, daß viele Familien, welche bis 
jetzt unter ſehr ſchweren Opfern die Summe von 1000 Gulden zu⸗ 
ſammenbrachten, um für ihre Söhne Stellvertreter zu erhalten, 
dazu in Zukunft nicht mehr im Stande ſein werden und daß dieſes 
Vorrecht dann nur noch den oberen Zehntauſend der Geſellſchaft 
vorbehalten fein dürfte. Eine ſolche Bevorzugung würde ſich aber 
bald als böchſt unerträglich herausſtellen und zur vollſtändigen 
Abſchaffung der Stellvertretung und der Einführung der allge⸗ 
meinen Dienſtpflicht wäre dann nur noch ein verhältnißmäßig 
unbedeutender Schritt erforderlich. 


Schweden und Norwegen. 


„Stockholm, 8. Nov. In Norwegen fteht die er 
„Fahnen rage, wieder auf der Tagesordnung. Die Radikalen 
wünſchen bekanntlich die „reine norwegiſche“ Fahne ohne das 
Halong fene zu entfalten, während die Konſervativen nur die 

Unions fahne annehmen wollen. Die Frage iſt vom Studenten⸗ 
verein in Chriſtiania anläßlich des Unionstages angeregt 
worden. Verein hielt eine Verſammlung, um die Frage zu 
diskutiren, ob man am Unionötage die „reine“ norwegiſche oder 
die Unionsfahne auf dem Gebäude des Vereins hiſſen ſolle Ob⸗ 

leich im Verein die radikale Richtung vorherrſcht, batten die Kon⸗ 
fervativen jo eifrig agitirt und fo viele von ihren Anhängern in 
den Verein eingemeldet, daß nach einer ſtürmiſchen Debatte be⸗ 
ſchloſſen wurde, die Unionsflagge zu hiſſen. Das radikale „Dag⸗ 
bladet“ nennt dies eine „Demütbigung und eine Schande für Nor⸗ 
wegen“ und meint, man wolle in Schweden die Norweger zwingen, 
das „Zeichen der Unterwürfigteit“ zu * Einer der eifrigſten 
Agitatoren für die „reine“ norwegiſche Flagge iſt das raditale 
Storthingsmitglied Ullmann, derſelbe, welcher kürzlich den 
Plan Blörnſons, einen norwegiſchen Hafen an Ruß land 
abzutreten, öffentlich gebilligt hat. 


* Di .. 9 Y er UI i 
e Bewegun u unſten allgemeinen 
Stimmrechts e 5 Belgien an Boden. Die offiziöſe 
Preſſe, die ultrakleritalen und doktrinär⸗liberalen Blätter lehnen zes 
zwar „Namens des Landes“ auf das Allerentſchiedenſte ab, und 
wollte man den Offiziöſen glauben, jo iſt die ganze Verfaſſungs⸗ 
reviſion geſcheitert, wenn nicht die Liberalen ſich für das von Re⸗ 
gierung und Kammerausſchuß geplante, auf der „Oktupation“ 
ruhende Wahlſvſtem erklären. Nun zeigt es ſich aber, daß man 
auch in der klerikalen Partei von dieſem Wahlſyſtem nichts weniger 
als begeiftert iſt; ja bedeutende klerikale Zeitungen bezeichnen es 
als unpraktſſch und zu Durchſtechereien geeignet. Kommt noch 
dazu, daß nach juriſtiſcher Anſicht die auf Grund diefes Syſtems 
aufgeſtellten Wahlliſten jährlich zu mindeſtens 50 000 Wahlprozeſſen 
den Anlaß bieten werden, ſo iſt es begreiflich, daß nicht nur die 
Liberalen, ſondern auch katholiſche Kreiſe dem allgemeinen Stimm⸗ 
rechte ſich zuzuneigen beginnen. Eine von Brüſſeler Gemeinde⸗ 
räthen berufene Verſammlung ſprach ſich mit Einmüthigkeit für 
dieſen Wahlmodus aus, wobei von dem Arbeiterführer Volders er⸗ 
klärt wurde, daß die Arbeiterpartei für jeden Kandidaten der Bour⸗ 
eoifie, der dem allgemeinen Stimmrechte anhänge, votiren werde. 
ie doktrinär Liberalen ſind der Erweiterung des Stimmrechts am 
Abgeneigteſten. 


Großbritannien und Irland. 


des 


5 Hub Enalone Hat * 8 Ri 8 
icht ä egen ihre Grundherren, au gen 
11 gr 2 Grund und Boden gleichfalls faft aus⸗ 


(06 und von Pächtern bebaut 
wird, ſind die Letzteren mit ihrer wirthſchaftlichen Lage ſehr unzu⸗ 
der engliſchen Pächter kommt immer 


. auf, ob Gladſtone wirklich 
amt abzubelfen gedächte, daß er „Schwatzmaſchinen“ in jedem 
Dorfe ausſtellte. Gladſtone ſcheint es instinktiv zu fühlen, daß er 
) 1 In einem ſoeben 
veröffentlichten Schreiben ſucht er ihn in der folgenden Weiſe zu 
‚ ſtets mit Sympathie 
dem nöthigen und unſchätzbaren, aber ſehr bwiechſchen Beruf unſerer 
Farmer gegenüberſtehen wird. Mit der landwirthſ aftlichen Stellen⸗ 
akte bat die Partei dem Farmer einen Entſchädigungstitel für Ver⸗ 
beſſerungen gegeben und die Wildakte ſchützt die Landwirthe davor, 
da e Saaten verheert werden. Als man uns ſagte, daß die 
Malzſteuer die * bedrückt, hoben wir ſie im Jahre 1880 auf. 
2 offe, daß die Vorſehung eine Reihe beſſerer Sommer ſchickt. 
ollten die Pachtzinſen eine Berichtigung benötigen, e glaube ich, 
daß der Farmer in der Lage iſt, fie zu erlangen. an e 
niemals vergeſſen, daß der Beruf viel mehr Kenntniſſe, Geſch jo: 
feit und Ausdauer erfordert, als viele andere Berufsarten, welche 
mehr Nutzen abwerfen, daß der ökonomiſche Betrieb ſeines Ge⸗ 
ſchäftes eine abſolute Nothwendigkeit und ſparſames Leben ein 
enormer Vortheil iſt. Ich bin überzeugt, daß es dem Farmer etwas 
nützen wird wenn er die Viehzucht und den Gemüſebau ausdehnt. 
Es freut mich, zu ſehen, daß dies ſchon wirklich geſchieht, Sie 
können ſich verſichert halten, daß dann bald die Transportſätze all⸗ 
mäblich reduzirt werden.“ 
Gladſtone hier den Farmern zu ſagen weiß, trifft nicht 
den Kern der Sache. Das Pachtverhältaiß der engliſchen Farmer, 
die nur für ihre Herren arbeiten, wird ſich auf die Dauer als 
ebenſo unhalthar erweiſen wie das irische und es könnte in Eng⸗ 
lind leicht zu ebenſo unerträglichen Zu änden kommen, wie fie auf 
der grünen Inſel beſtehen, wenn nicht der Staat die Initiative 
. um die Pächter in den Beſitz von Grund und Boden zu 
etzen. 


Bofen, 12. November 

Perſonalien aus dem Eiſenbahn⸗Direktions bezirk 
Breslau. Der Stationsauffeher Klawitter in Schildberg iſt zum 
Stationsvorſteher 2. Klaſſe ernannt, die Stattonsvorſteher 2. Klaſſe 
Saalfeld von Oſtrowo nach Schoppinitz. Bienke von Schildberg 
nach Oſtrowo Stationseinnehmer Schütz als 5 von 
Poſen nach Samter und Gütererpedient Schmidt von Samter nach 
Poſen verſetzt worden. 
br. Herr Carl Mever, früßerer Direktor der hieſigen Bau⸗ 
bank, iſt vorgeſtern Abend in ſeinem 74. Lebensjahre geſtorben. 
Derſelbe war eine in den weiteſten Kreiſen der Bewohnerichaft 
unſerer Stadt und Provinz beliebte und geachtete Perfönlichkeit 
und hat ſich in ſeinen 5 Tagen ſtets rege am öffentlichen 

Leben betheiligt. Als Vorſitzender 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften der Provinz Poſen hat der Ver⸗ 
ſtorbene eine lange Reihe von Jahren erfolgreich für die Entwicke⸗ 


es Verbandes der Erwerbs⸗ 1200 


lung des Genoſſenſchaftsweſens in unſerer Provinz gewirkt und 

daneben längere Zeit hindurch auch noch die Geſchäfte des Poſener 

Kreditvereins geleitet. Ein treuer Anhänger der liberalen Sache 

hat ex dem Vorſtande des hieſigen freiſinnigen Vereins ſeit deſſen 

Senn Anden angehört und mehrere Jahre lang den Vorſitz geführt. 
ein 

gehalten werden. 5 

* Das Königliche Hauptſteueramt hierſelbſt bringt im 
Regierungs⸗Amtsblatt zur öffentlichen Kenntniß, daß die bisher 
von dem Kaufmann M. C. Hoffmann, St. Martinſtraße Nr. 47 
bierſelbſt verwaltete Landes⸗ und Reichsſtempel⸗Verkaufsſtelle von 
jetzt ab dem Kaufmann Otto Nieckiſch, in Firma J. Neumann, 
a hierſelbſt, Wilhelmsplatz Nr. 8, übertragen 
worden iſt. 

»Die ruſſiſchen Generalkonſulate ſcheinen neuerdings an⸗ 
gewieſen zu ſein, die Vorſchriften wegen Ertheilung des Paßviſums 
an deutſche Unterthanen jüdiſchen Glaubens aufs Strengſte zu 
beobachten. Thorner Kaufleuten moſaiſchen Bekenntniſſes, die In⸗ 
haber amtlich eingetragener Handelsniederlaſſungen ſind, iſt das 
Paßviſum trotz der Beſcheinigung der Handelskammer verweigert 
worden, weil ſie keine Grobfienen jeien, die nicht zur 3. oder 
4. Stufe Haffifizirter Einkommenſteuer veranlagt find. Eine Zeit 
lang war bei Ertheilung des Paßviſums an jüdiſche Kaufleute von 
der Beibringung des Einkommenſteuer ⸗Nachwelſes abgeſehen 
worden. Den Zurückgewieſenen iſt das Nachſuchen des Paßviſums 
bei dem ruſſiſchen Miniſterium des Innern anheimgeſtellt worden. 


* Stadttheater. Am Freitag findet die Wiederholung der 
Oper „Cavallexia ruſticana“ v. Mascagni ſtatt. Da ſich heraus⸗ 
geſtellt hat, daß der Theaterabend mit einem Einakter zur Oper 
gegeben nicht genügend ausgefüllt wird, geht der Schwank „Herr 
und Frau Hippokrates“ von Heinrich Heinemann, neu einſtudirt, 
in Szene. Der Anfang der Vorſtellung iſt auf 7 — 5 angeſetzt, 
2 wir hierdurch ganz beſonders noch aufmerkſam machen 
wollen. 

—e Die Beunruhigung, welche in den letzten Tagen in den 
Kreiſen des mit den hieſigen Banken in geſchäftlichen en 
ſtehenden Publikums Platz gegriffen hatte, hat gan nachgelaſſen, 
nachdem man ſich überzeugt, daß die Furcht vor Verluſten eine 
unbegründete war, und daß mit Ausnahme der Firma Segall 
— deren finanzielle Schwäche bereits ſeit Jahren datirt — die Ab⸗ 
wickelung der Geldgeſchäfte in kulanteſter Weiſe ſeitens aller 
übrigen dieſtgen Bankhäuſer vor ſich ging. Als ein Beweits des Ver⸗ 
trauens, welches letztere im Publikum genießen, & hier konſtatirt, 
daß ein großer Theil der Depots ſeitens der Intereſſenten gar 
nicht abgehoben, ſondern der weiteren Fürſorge der betreffenden 
Bank⸗Inſtitute überlaſſen worden iſt. Daß dieſe aber auf ſicherer 
Grundlage ſtehen und zahlungs fähig ſind, dafür haben ſie in den 
letzten Tagen den Be weis gem Erwähnungswerth u. U. iſt, daß 
das Bankhaus Heimann Saul in den letzten drei Tagen allein 
300,000 Mark anſtandslos zurückgezahlt hat. — Wir möchten bei 
dieſer Gelegenheit der irrigen Meinung ſo mancher hieſiger Kapi⸗ 
taliſten entgegentreten, welche glauben, ihr Vermögen in Berliner 
Bankhäuſeru ſicherer untergebracht zu haben, als es in Poſen der 
Fall ſein kann. Die jüngſten dortigen Ereigniſſe, welche ihre 
Schatten hierher 2 und auch manchen Poſener in Mltleiden⸗ 
chaft gezogen haben, dürften hoffentlich in dieſer Beziehung für 

kanchen eine heilſame Lehre ſein 

-e. Die Preiſe der Lebensmittel erhalten ſich ſeit einigen 
Wochen in ziemlich gleicher Höhe; die bedeutende Steigerung, 
welche alle Getreidearten im Monat September erfuhren, hat im 
Monat Oktober fortgedauert, ſeit einiger Zeit ſcheint der Preis nun 
ein ſtabiler zu werden. In Poſen notirt Weizen per 100 Kilo 
Mittelwaare 23,60 M., ebenſs in Breslau. Der Roggenpreis hat 
im Allgemeinen den 1 überholt und notirt in Poſen bis 
24 M., während er in Breslau ſchon den Preis von 25 M. er⸗ 
reicht hat. Am billigſten war der Men im Monat Oktober in 
Stralſund und Osnabrück mit 21,70 M., am theuerſten in Halle 
mit 2:30 M. und 9 mit 24,80 M. In Koblenz notirte 
Mittelwaare jogar 26,40 M. — Gerſte hat einen Durchſchnitts⸗ 
preis von 17,40 M. in Poſen, auch an anderen Orten iſt er ziem⸗ 
lich derſelbe. — Kartoffeln find durchſchnittlich überall im Preiſe 
geitiegen, fo koſtet in Poſen der Zentner 3,00 —3.50 M., in Breslau 
und Berlin daſſelbe, den höchſten Preis erreichen ſie in Kiel mit 
4,40 M. und in Aachen mit 480 M. — Ein Vergleich der Durch⸗ 
ſchnittszahlen des Monats Oktober dieſes Jahres mit denen für 
Oktober vorigen Jahres ergiebt, daß im Laufe des letzten Jahres 
theurer geworden ſind: Roggen um 38,1 Proz., Roggenmehl um 
34,5 Proz., Kartoffeln um 28,8 Proz., Stroh um 22,9 Prozent, 
Weizen um 21,9 Proz., Weizenmehl um 17.7 Proz., Hafer um 
12,9 Proz., Heu um 128 Proz., Gerſte und Kocherbſen um 82 
Prozent, Linſen um 3 Proz. und Speiſebohnen um 3,2 Prozent. 
Billiger iſt gegen das Vorjahr das Fleiſch geworden und zwar in⸗ 
ſofern, als es den alten Preis erreichte, den es vor Einführung 
des Schweine⸗Einfuhrverbots hatte, der aber trotzdem im Hinblick 
auf den bedeutend geſunkenen Preis für lebend Gewicht noch als 
ein hoher bezeichnet werden muß. Von einem Billigerwerden in 
des Wortes richtiger Bedeutung dürfte ſomit in keinem Artikel die 
Rede ſein, im Gegentheil iſt leider die Ausſicht vorhanden, daß die 
Preiſe nach Eintritt des Winters noch ſteigen werden. 

br. Vom Wetter. Wie bereits in unſerer Wetterprognoſe 
vom 2. d. M. angekündigt, iſt geſtern, am 11., ein Wetterumſchlag 
erfolgt. Vorgeſtern und geſtern früh hatten wir noch Froſtwetter, 
ſo daß die erſten Vorbereitungen zur Herſtellung einer Eisbahn 
getroffen wurden und unſere 
machung an den Säulen hatte anſchlagen laſſen, welche das Be⸗ 
treten der gefrorenen Gewäſſer, Teiche und Flüſſe in der Nähe 
der Stadt verbietet. Geſtern gegen Abend trat Regen ein, welcher 
auch heut fortdauerte und die Hoffnungen der Schlittſchuhläufer 
vorläufig zu Waſſer machte. 

„ Körperverletzung als Betriebsunfall. Während der 
eibeit war zwiſchen zwei Arbeitern einer Maſchinenfabrik ein 
Streit ausgebrochen, in deſſen Verlauf der eine Arbeiter nach dem 
anderen in der Abſicht, ihn zu treffen, eine eiſerne Stange warf. 
Letzterer wich dem Wurfe aber zechtaeltig aus und jo traf die 
Stange einen bei dem Streit nicht betheiligten, in der Nähe ar- 
beitenden Handlanger und verletzte ihn tödtlich. Unter 
auf die Begründung einer früheren Rekursenkſcheidung hat ſich 
das Reichsverſicherungsamt in der Entſcheidung vom 28. Sep⸗ 
tember ex. dem Urtheil des Schiedsgerichts angeſchloſſen, wona 
der Tod des Handlangers als Folge eines Betriebsunfalles an⸗ 
zuichen ſet und iſt der Auffaſſung der beklagten Genofjenichaft, 
aß eine Körperverletzung kein Unfall ſei, entgegengetreten: für 
Fälle der vorliegenden Art könne eine ſolche Auffaffung am 
either Steifchbeich Der Königliche, Diſtri 
auer. Der Königliche kts⸗ 
Kommiſſartus zu Bentſchen bringt im Regierungs⸗Amtsblatt zur 
öffentlichen Kenntniß, daß die Lehrertrochter Emma Kirſchke aus 
Streſe für den Fleiſchſchaubezirk Streſe als ſtellvertretender 
Fleiſchbeſchauer beſtellt worden 10 

r. Bakante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk 
des V. Armeekorps: Sofort beim Eiſenbahn⸗Betriebsamt Liſſa, 
auf der freien Strecke, die Stellen von drei Bahnwärtern mit je 
700900 M. Gehalt nebſt dem regulativmäßigen Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß: Ausſicht auf Beförderung zum Weſchenſteller mit 800— 
„bezw. zum Weichenſteller I. Klaſſe mit 1000 —1500 M. 
Gehalt nebſt Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 1. Dezember d. J. 
beim Magiſtrat von Bunzlau die Stelle eines Nachtwächters 


inweis 


Andenken wird von ſeinen zahlreichen Freunden ſtets in Ehren D 


Polizeidirektion bereits eine Bekannt⸗ 


mit 350 M. jährlich und alle 4 Jahre einen Dienſtpelz. — Zum 
1. Februar 1892 bei der Poſtagentur Cbarlottenhof (Ober⸗ 
lau 2 die Stelle eines Landbriefträgers mit 650 M. Gehalt und 
60 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort bei dem Eiſenbahn⸗Be⸗ 
triebsamt Görlitz auf der Strecke Görlitz, Hirſchberg und 
ittersbach die Stellen von 5 Schaffnern; in den erſten ſechs 
Monaten je 70 M., nach 6 Monaten 75 M. monatlich, außerdem 
die reglementsmäßigen Job g der bei der etatsmäßigen Anſtellung 
ein Gehalt von 900—1200 M. und der tarifmäßige Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. — Sofort bei dem Eiſenbahnbetriebsamt Görlitz auf der 
Strecke Görlitz, Lauban, Hirſchberg, Dittersbach u. 
Lie bau die Stellen von 25 Bremſern, Fund ft mit 800 Mark 
jährliche Diäten und den reglementsmäß pen ahr⸗ und Nacht⸗ 
geldern; bei der etatsmäßigen Anſtellung ein Gehalt von 800 
12 0 M. und der etatsmäßige Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort 
beim Eiſenbahnbetriebsamt Poſen, Stationsorte bleiben vor⸗ 
behalten, die Stellen von 9 Stationsaſpiranten; zunächſt monatlich 
je 95, nach 1 Jahre 110 M. nach 2 Jahren 120 M. nach drei 
— 125 M.; nach der Anſtellung als Stationsaſſiſtent 1500 
Mark Anfangsgehalt, 2200 M. Höcitgebalt, außerdem Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. Ausſicht auf Beförderung zu höheren Stellen bis zu 
3200 M. Höchſtgehalt. — Zum 1. Dezember d. J. beim Poſtamt 
Wielichowo die Stelle eines Landbriefträgers mit 650 Mark 
Gehalt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — Im Bezirke der 
4. Diviſton: Zum 1. Februar 1892 beim Eiſenbahnbetriehsamt 
Schneidemühl, Stationsort bleibt vorbehalten, eine Stelle 
für den Bahnbewachungsdienſt mit 700 M. Jahresbeſoldung, welche 
bis 900 Mark ſteigt, nebſt Wohnungsgeldzuſchuß oder freier Dienſt⸗ 


wohnung. 

* Die Biehung der Erſten Deutſchen Antiſklaverei⸗ 
Lotterie findet planmäßig vom 24.— 26. d. Mts. in Berlin im 
55 „Kaiſerhof“ (Eingang Mauerſtraße) ſtatt. In der erſten 

laſſe werden 5910 Looſe mit 925000 Mark, in der zweiten Klaſſe 
13 020 Looſe mit 3075 000 Mark gezogen. St 
Das Alter der Gänſe zu erkennen, iſt jetzt gerade in der 
Zeit des Gänſeſchlachtens gewiß nicht ohne Intereſſe für unſere 
Hausfrauen. Es wird darüber . mitgetheilt: „Wenn man 
einen Gansflügel unterſucht, ſo findet man an dem oberen äußerſten 
Rückentheil, dicht an der größten Schwungfeder, zwei kleine, ganz 
ſpitzige, ſchmale, außerordentlich harte und ſehr feſtſitzende Federn. 
An der größten davon iſt das ſichere Merkmal für das Alter der 
Gänſe deutlich zu ſehen. Es zeigt ſich nämlich, nachdem die Gans 
das erſte Lebensjahr zurückgelegt hat, auf der äußerſten Spitze der 
bewußten Feder eine kleine Kerbe, welche ausſieht, als wenn mit 
einer dreikantigen Feile dieſes Mal eingefeilt wäre. Nach dem 
zweiten, dritten Lebensjahre u. ſ. w. zeigt ſich immer eine Kerbe 
mehr, ſodaß man das Alter der Gänſe auf der Feder abſehen kann.“ 
„br. Ungetreue Dienſtboten. Ein Dienſtmädchen, welches 
ihrer Dienſtherrſchaft in der Breitenſtraße bereits ſeit längerer 
Zeit Kohlen entwendet und wieder verkauft hatte, und ein anderes 
Dienftmädsen, welches ihrer Herrichaft Kleidungsſtücke u. Wäſche 
geſtohlen hatte, ſind verhaftet worden. 

br. Achſenbruch. Auf der Wallſtraße vor dem Berliner 
Thor iſt geſtern Mittag die rechte Vorderachſe eines mit Steinen 
beladenen Wagens gebrochen. Die Steine mußten auf einen an⸗ 
deren Wagen . und der defekte Wagen fortgeſchafft werden. 
Der Verkehr iſt nicht geſtört worden. 

br. Der Dampfer Johann iſt geſtern mit Frachtgütern be⸗ 
laden aus Stettin wieder hier angekommen und hat am Damm 
angelegt. 

br. Erpreſſung. Ein Photographengehilfe hierſelbſt iſt, als 
er auf dem hieſigen Poſtamte einen poſtlagernden Brief in Empfang 
nehmen wollte, verhaftet worden. atte durch verſchiedene 
Drohungen von einer hieſigen Perſon Geld zu erlangen geſucht, 


5 nun wegen verſuchter Erpreſſung unter Anklage geſtellt 
werden. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Rom, 12. Nov. In Altarm bei Savona fanden an⸗ 
läßlich des Martinifeſtes Ruheſtörungen ſtatt, wobei ein 
Gendarmeriecorporal getödtet wurde. Ein Gendarm und 
mehrere Bürger wurden verwundet. Nähere Details fehlen noch. 


Köln, 12. Nov. (Privat⸗Telegramm der „Po⸗ 
ſener Zeitung“) Das Gouvernement der Feſtung Köln 
dementirt die Nachricht der ſtandrechtlichen Erſchießung eines 


Matroſen. 

Ueberlingen, 12. Nov. Das Schöffengericht ver⸗ 
urtheilte den Maler Koppay aus Berlin wegen wiſſentlich 
rechtswidriger Aneignung dreier Engelſtatuetten zu 8 Tagen 
Ta 1 1 

etropolis, 12. Nov. Nach hier eingegangenen Nach⸗ 
richten aus Riogrande do Sul, proklamirte beser Staat % 
Trennung von Brafilien. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur, 


gen und Aalen Kipa fie eines Tages deren 


güte 3 05 t, en. ſo 

te Bedrohung und Gefährdung fie zuletzt wieder in die 
Arme ihres Geliebten, freundlicher als das Märchen, deſſen trau⸗ 
riger Schluß in dem verſönhlichen Ausgange der Erzäh ung eine 
wohlthuende Milderung erfährt. 


ragt ET Re 


Fanilie- Nachrichten. 


Die Beerdigung des 8 
verſtorbenen Kaufmanns 


Call Meyer 


findet Sonnabend, 14. Nov., 
Nachmittags 2 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Wronkerplatz 
3, aus ſtatt. 16099 


Dankſagun 


8. 

Dem Hrn. Paſtor Loycke 
meinen herzlichſten Dank für 
die troſtreichen Worte am 
Grabe meiner Frau Eben⸗ 
ſo allen denen meinen herz⸗ 


lichſten, innigſten Dank, 
welche ſich mit Blumen⸗ und 
Kranzſpenden ſo zahlreich 
betheiligt und meine Frau 
ur letzten Ruheſtätte geleitet 
aben. J. Ganſch. 


Auswärtige 

Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Hedwig von 
Jane mit Hrn. Rittmeiſter 

rafen Willy v. Pfeil in Görlitz. 
Frl. Eliſabeth von Damnitz in 
Schmardt mit Herrn Lieutenant 
Stanislaus Freiherrn v. Seherr⸗ 
Thoß in Hennersdorf. Frl. Meta 
Nowack in Nendza mit Hrn. 
Rittergutsbeſ. Lt. der Reſ. Eduard 
Babel in Roſenbach. Frl. Willy 
Daelen in Düſſeldorf mit Hrn. 
Ingenieur Heinrich Hollenberg 
in Mülheim. Frl. Eliſabeth 
Wurmbach in Burbach mit Hrn. 
Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Wilhelm Teſche⸗ 
macher in Velbert. 

Verehelicht: Hr Dr. A. Jon⸗ 
ſcher mit Frl. Elsbeth Krüger in 
Krefeld. 


Tama A 


Stadttheater Poſen. 


Freitag, den 13. Novbr. 1891: 
Novität! Novität! 
Cavalleria Rusticana. 
Oper in 1 Akt von P. Mascagni. 
Hierzu. 

Herr u. Frau Hippokrales. 
Schwank in 4 Akten von Heinrich 
Heinemann. 
Sonnabend, den 14. Novbr. 1891: 
Vorſtellung zu ermäßigten 
Preiſen: 
Wilhelm Tell. 
Schauſpiel in 5 Akten von Fried. 
v. Schiller. 


16114 Die Direktion. 
Kraetschmann's Theater 
— Variete — 
Täglich 


Große Vorſtellung. 


14674 Die Direktion. 


drnithologiher Verein. 


Vereinsſitzung! Freitag, den 
13. er. Abends 8%, Uhr, im 
Kuhnke, 

16115 


Vereinslokale bei 
Wilhelmſtraße 28. 


Hamburg ⸗Amerikaniſche 
Packelfahrt⸗Actien⸗Geſellſchafl. 
Directe Poſtdampfſchiffahrt. 


Linie 


Stettin New Vork. 


Bini N 2 
Een Nene Panzer due Wehen 
reußen und Nord⸗ Amerika. 
Nähere Auskunft ertheilt: 
Michaelis Oelsner, Markt 
100, Posen; Julius Ge- 
balle, H. Borchardt,. Ro- 
gasen ; Abr. Kantoro- 
wiez, Wreschen; Joset 

Oelsner, Kurnik ; 1340 


Am 10. d. M. iſt nach kurzem Krankenlager der 
Direktor unſeres Vereins 


Herr Carl Meyer 


verſtorben. 16098 


Wir verlieren in dem Dahingeſchiedenen den 
Mitbegründer und Leiter unſeres Vereins, einen treuen 
Mitarbeiter, der ſeine bewährte Kraft den Vereins⸗ 
intereſſen mit voller Hingebung bis zu ſeiner letzten 


Lebens ſtunde gewidmet hat. 

Ein ehrendes Andenken werden wir ihm ſtets 
bewahren. 

Poſen, den 12. November 1891. 


Der Aufſichtsrath und Vorſtand 
des Poſener Credit⸗Vereins, 


Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter 
Haftpflicht. 


Am 10. November 1891, Abends 9¼ Uhr, ver⸗ 
ſchied nach kurzem Krankenlager unſer verehrter 
Verbands⸗Direktor 16097 


Herr Carl Meyer. 


Der Verſtorbene ſtand ſeit faſt 17 Jahren an 
der Spitze des Unterverbandes der deutſchen Erwerbs⸗ 
und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften der Provinz Poſen. 
Durch ſeine reichen kaufmänniſchen Kenntniſſe und 
unermüdliche Thätigkeit hat ſich der Hingeſchiedene 
um das Genoſſenſchaftsweſen in unſerer Provinz 
weſentliche Verdienſte erworben, welche unvergeßlich 
bleiben werden und ihm ein ſtetes Andenken ſichern. 

Poſen, den 11. November 1891. 


der Unterverband der deutſchen Erwerbs⸗ und 
Pirthſchaftsgenoſsenſchaften der Provinz Poſen. 


Kaufmännischer Verein zu Poſen. 
Am 11. d. Mts. verſchied unſer Mitglied und 
Kurator des Vereins 16118 


Herr Direktor Car! Meyer. 


Der Verſtorbene hat dem Vorſtande ſeit vielen 
Jahren als Kurator des Vereins angehört und ſtets 
das regeſte Intereſſe für denſelben bewieſen. Wir 
betrauern in ihm einen wahren Freund und treuen 


Vereinsgenoſſen, deſſen Andenken in unſerem Verein 
ſtets unvergeßlich bleiben wird. 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, 2 Uhr 
Nachmittags, vom Trauerhauſe Wronkerplatz Nr. 3 
aus ſtatt und erſuchen wir die Mitglieder um rege 


Betheiligung. 
Der Vorſtand. 


Am 11. d. M., früh 5 Uhr, verſchied ſanft nach kurzem 
Leiden meine liebe Frau 16113 


Ewa Gensler, 


geb. Muth, 
im 34. Lebensjahre. Dies zeigen mit der Bitte un jtille 
Theilnahme tiefbetrübl an 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 14. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe Jerſitz Nr. 34 
aus, ſtatt. 


Heute Nachmittag 5%, Uhr iſt meine inniggeliebte Frau 


geborene Weiss 
ſanft entſchlafen. 


Poſen, den 11. November 1891. 


Dr. Ludwig Friedlaender. 


Das Begräbniß findet am Freitag, den 13. Nov. er., 
Nachmittag 2 Uhr, ſtatt. 


16112 


Inner Sauer brunn 


Altbewänrte Heilquelle für Nieren-, 
Blasen- u. Magenleiden, Gicht, Bronchial- 
katarrh, Hämorrhoiden etc., vortreffilohes 
diätetisches Getränk. 2944 
Brunnen-Direotion Billn (Böhmen). 


Depots in allen Mineralwasser- Handlungen 


I 
rechts. 16101 


* 


Frtitag, den 13. November 1891, 


Abends 8 Uhr, 
im großen Saale des Hötel de l'Europe Bilhelmir. 1. 


2. Vortrag 
gehalten von den Herren Paſtoren D. Baron aus 
London und J. H. Wallfisch aus Görlitz. 


Jorueliten u. Freunde Jsraels find herzlich eingeladen. 
Eintritt frei. 


21009000900000800980i8 
2 Hofimeyer & Weidemann, 


Poſen, Alter Markt 88, 16104 
® empfehlen: 
1 als nen eingetroffen: 


— 1 großen Poſten Tiſchzeug mit kleinen 

® ebefehlern, 
ferner: 1 Poſten Handtücher, Kellner: ® 
tücher, Lampentücher ꝛc. 


RABGPDLIDIZIVOILI9IH8| 
Bei Beginn der kühlen Witterung bin ich wieder im 
Stande die Braunſchweiger Leberwurſt, Cervelatwurſt 
und Knackwurſt zu liefern und bitte um geneigten Zuſpruch. 
16105 Ergebenſt 


A. Scholz, 2. Martinftr. 28. 


ff. Ober⸗Ungarweine, 
Bordeaux⸗, Burgunder⸗, Rhein⸗, Moſel⸗, 
Sherry⸗, Madeira⸗ und Portweine, 


Ital. Rothweine, deutſche u. franz. Champagner 
offerirt zu billigſten Engrospreiſen 16122 


Adolf Leichtentritt, 


Wein⸗Großhandlung mit Weinſtube, 
Nitterſtraße 39. 


Stellenvermittelung 


durch den Verband Deutscher 
Handlungsgehüffen zu Leipzig und 
seine Geschäftsstellen in Berlin, 
Breslau, Dresden, Düsseldorf, 
Frankfurt a. M. u. Königsberg I. Pr. 

Zum 15. Dezember d. J. fuche 
ich einen mit den Geſch. d. G.⸗V. 
bekannten zuverläſſigen 16121 


10 Verkäufe e Verpachtungen 9 


Gaſthaus. 


In einer Kreis- und Garniſon⸗ 
Stadt in der Pr. Poſen iſt an⸗ 
derer Unternehmungen wegen ein 
Gaſthaus ſofort oder ſpäter zu 


verkaufen. Gute Nahrung, gut 


— * 
gelegen und neu gebaut. Preis \ ch ei 
14,500 Thl. 70 nach nee Schr iiber. 
Agenten verbeten. Off. unter E. 0 9 
RO Er. 197 Gerichtsvollzieher kr. A. 
F. 50 Exped. d. Zeit. 16127 2 Schrimm. 


Speiſekartoffeln, 
Daberſche, mehr., offerirt und 
l. fr. i. 9. J. Blum, Theaterſtr. 5. 


Mieihs-Gesnehe, 


Ein tüchtiger 16091 


Bureaugehilfe 
findet bei gutem Gehalt alsbald 
dauernde Stellung bei dem 
Königlichen Diſtriktsamte in 
Wollſtein. Meldungen mit 
kurzem Lebenslauf erbeten. 


Nebenverdienst. 


DER” Laden, 2 
beſte Lage, Friedrich⸗Str. 3 am 


Sapleha⸗Platz z. v. 160107 
En kleines freundlich möblürtes] Eine Hamburger Fabrik ſucht 
Zimmer für 20 ME. zu ver⸗ nd e am 11 5 500 
miethen Marſtallſtr. 2, II Tr. kau ate. Fixum bis 2500 M. 
hi * od. h. Prov. Off. u. H. C 08888 bef. 


Eine möbl. Stube 


mit voller Penſion ſucht ein 
junger Mann ſofort. Off. mit 
Preisang. sub E. V. 10 t. d. Exp. 


Salbdorf-. Blumenir Skt 


7 
Kellerräume als Werk⸗ 
ſtätten und Lagerkeller ſich eig⸗ 
nend, ſof. z. verm. 16126 


e- ache 


Jeden 1 cheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
Inhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
Scheinen zu vergeben find; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 18222 

Als juriſtiſcher Hilfsarbeiter 
für die General: Direktion 
einer großen Verwaltung Schle⸗ 
ſiens wird ein gewandter, fc 


Berichtsafiehiorgeiuf { 


Gefällige Offerten mit Angabe a 
der Gehaltsanſprüche und der Zum 1. Jan, 5 8 l N 
eventl. Eintrittszeit, ſowie mit] ner Leitung bei einem Anfangs⸗ 


zebenslauf und Zeugniß⸗Abſchrif⸗ gehalt von 400 M. nebſt freier 
55 7 unter Set Im Station einen evangl der pol. 


Herrn Rudolf Moſſe, Berlin ſchen Sprache mächtigen 16128 
16055 


Sen e Wirthſchaftsbeamten. 


Wohnung wird (erforderlichen 
Falls mit 4 Zimmern und Küche Gefl. Offerten mit Zeugnißab⸗ 
ſchriften an das 


nebſt Beigelaß und Gärtchen) un⸗ 
Dom. Kobierno 


möhlirt gewährt. 
bel Krotoſchin. 


Per ſofort oder J. De zemberzzer. 
wird noch ein tüchtiger 16119 


Verkäufer 
für mein Herren⸗Garderoben⸗ 
Geſchäft geſucht. 
Perſönliche Vorſtellung erfor⸗ 
derlich. 
Bernhard Lippmann, 
Markt 61. 


2 lie hr ER 
„Ein mit der einfachen Buch: 
führung und Correſpondenz 
vertrauter 


junger Mann 


per ſofort aushülfsweiſe geſucht. 
Samter. 16089 


Suche für mein Stab: und 
Kurzeiſenwaaren⸗Geſchäft per ſo⸗ 
fort ev. 1./1. 92 einen polniſch 
ſprechenden 16088 


jungen Mann. 


IL at f 0 nf gute Nara ir Berliner 

en Sie N Stellen. 
General-Stellen-Ungzeiger In 12. 
ERFURT EINTRETEN 


Haasenstein & Vogler A -6., Hamburg, | mug 


_ Marcus Poyser. | 


Samter. Marcus Neſer. 


. I 
uf 


„Zum 2 Mal wird Chriſtus 
erſcheinen denen, die auf 
Ihn warten, zur Seligkeit.“ 

So ſteht es geſchrieben, Ebr. 
9, 28. Wird es nie wahr 
werden? 16105 

„Getreu iſt er, welcher 
Euch ruft, welcher es wird 
auch thun.“ 1. Theſſ. 5, 24. 

Aber wo ſind die, die 
auf Ihn warten? 


Oeffentl. Vortrag 


in Lambert's Saal 

Freitag, den 13. Nov., 
Abends 8 Uhr, 
Eintritt frei! 
Dr. phil. Joh. Fl 


Im Fempel 
der iſr. Prüder-⸗Gemei 
San e det 9 . 
ormittags 9%, Uhr: 


Holesdieng und Predigt 
Während it! 
2 Deich at 10 der 
Gemeinde Sy 5 
Betichule, Freitag Er 13 d. 


Abends 4°, Uhr: ifter⸗ 
klärung. Herr . 
Feilchenfeld, 16106 


3 Schriftſetzer 
finden dauernde Kondition. 
Offerten mit Angabe der Ge⸗ 
haltsanſprüche an 16051 
H. Olawski, 


Juowrazlaw. 
Einen tüchtigen 


Zuschneider 
ſuche per jofurt oder 1.” Dezember. 
Perſönl. Vorſtellung erwünſcht. 
Bernhard Lipp 


Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft. 
16120 Markt 61. 


Eine ſehr tüchtige eh 


fahrene 16103 
Rock⸗Directrite 


findet in einem feinen Atelier 
gute Stellung. Meldungen 
sub Z. R. 74 an die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Suche per ſofort für mein 
Manufaktur⸗Geſchäft einen 

3 9 

jungen Mann, 
der der polniſchen Sprache voll⸗ 
ſtändig mächtig iſt 16087 


Spiros Nachf., 
Kurnik. 


Für mein Deſtillations⸗ 
Geſchäft ſuche ich einen 15713 


Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, zum mög⸗ 
van ſofortigen Antritt. * 


G. Hirschfeld, 
Dampffabrißſ Sprit k Lignenre, 
Thorn. 


Ein geübter Krankenwärter 


j. Stellung hier oder auswärts. 
Off. an Dieker. d. Bl sub J. Z. 200 


— ö—ññ 


Kine vorzügliche Kinderfrau 


mit mehrfach beſten Empfeh⸗ 
lungen bin ich gezwungen ent⸗ 
laſſen zu müſſen und fuche daher 
für dieſelbe eine gute Stelle. 16111 

Perls, St. Martin 1617 II. 


„Zwei junge Leute 16110 
(Bauſchitler) juchen ein gute Pen⸗ 
ion. Gefl. Off. m. Preisangabe 
u Chiffr. 1160 f. d Exp. d. Z erb. 


EAU DE GOLOENE 


Extrait double mit gothischer 


Grün-Gold-Etiquette, 


anerkannt als diebestedurch 

Zuerkennung des einzigen 

ersten Preises auf der Aus- 
stellung in Köln 1875. 
FERD. MUELHENS 
„Glockengasse No. 4711“ 


ELN. 14135 


VE u . 


4 


288 


TEEN ER FEIERTE EEE 
’ 


Freitag, 
Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 
br. Im Nalerwiftenfänn tlichen Verein hielt geſtern Abend 
in der Aula des königlichen Berger⸗Realgymnaſiums Herr Gym⸗ 
naſiallehrer Koennemann einen öffentlichen Vortrag über „Her⸗ 
mann von Helmholtz, Streiflichter zur Würdi⸗ 
gung ſeiner Bedeutung“ mit Experimenten. Der Herr 
Vortragende ging davon aus, daß bei der Aufſuchung allgemeiner 
Naturgeſetze die experimentirenden Wiſſenſchaften den großen Vor⸗ 
theil vor den beobachtenden voraus haben, daß fie willkürlich die 
Bedingungen verändern können, unter denen der Erfolg eintritt, 
und ſie brauchen ſich deshalb nur auf eine kleine Zahl charakte⸗ 
riſtiſcher Fälle der Beobachtung zu beſchränken, um das Geſetz zu 
finden. So ſind die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, nachdem einmal 
die richtigen Methoden gefunden waren, ziemlich ſchnell fortge⸗ 
ſchritten. Sie haben uns nicht nur fähig gemacht, Blicke in die 
Urzeit zu werfen, in der die Weltnebel zu Geſtirnen ſich zuſammen⸗ 
ballten und durch die Gewalt ihres Zuſammendrängens glühend 
wurden, ſie haben uns auch gelehrt, die Kräfte der uns umgeben⸗ 
den Natur zu unſerem Nutzen auszubeuten und unſerem Willen 
dienſtbar zu machen. Der Natur gegenüber beſteht kein Zweifel, 
daß wir es mit einem ganz ſtrengen Kauſalzuſammenhang zu thun 
haben, der keine Ausnahme zuläßt. Deshalb ſtrebt der Phyſiker 
auch nach ausnahmsloſen Geſetzen, und erſt in dieſer Form erhalten 
unfere Kenntniſſe die ſiegende Kraft über Raum, Zeit und Natur⸗ 
gewalt. Bei der Arbeit auf phyſikaliſchem Gebiet muß der Ge⸗ 
danke auf einen Punkt gerichtet bleiben, ungeſtört von Nebendingen, 
auch von Wünſchen und Hoffnungen für das Gelingen. Nachdem 
erſt kürzlich der hieſige Naturwiſſenſchaftliche Verein das Andenken 
des großen Phyſikers Michael Faraday gefeiert hat, welcher in 
eiſerner Arbeit die hochwichtigſten eſetze auf elektriſchem Gebiete 
entdeckt bat, feiern wir heute hier einen Mann, welcher uns 
Deutſchen als Landsmann näher ſteht und welcher zu den Män⸗ 
nern gehört, die mit ihrem gewaltigen 5 Nb geiſtiger Arbeit und 
unermüdlichen Ringens nach Wiſſen und Thaten mächtige Pfeiler 
der Kultur geworden ſind. Hermann v. Helmholtz wurde am 
31. August 1821 als Sohn eines Gymnaſiallehrers in Potsdam 
eboren. Seine Neigung zog ibn frühzeitig zur Phyſik, wogegen 
ein Vater die erniteiten Bedenken hatte. Als er das Gymnasium 
verlaſſen hatte, trat er in die Bepintöre zu Berlin ein, um auf Staats: 
koſten Medizin zu ſtudiren. Nach Beendigung dieſes Studiums 
trat er bei den Garde⸗Huſaren in Potsdam als Kompagnie⸗Chi⸗ 
rurgus ein und hier legte er den tieferen Grund zu ſeinen mathe⸗ 
matiſchen und phyſikaliſchen Kenntniſſen. Er trat mit dem Phyſiker 
Magnus in wiſſenſchaftlichen Verkehr, dann wurde er auf Alexander 
v. Humboldts Verwendung Aſſiſtenzarzt an der Charite in Berlin 
und als ſolcher hielt er Vorleſungen über Anatomie für bildende 
Künſtler. 1849 wurde er Profeſſor der Phyſtologie in Königsberg, 
darnach finden wir ihn in Bonn, Heidelberg und von 1871 ab als 
Direktor des phyſtlaliſchen Inſtituts an der Berliner Univerfität bis 
1888; 
j 


April mit dieſem Zeitpunkt übernahm er die Stelle 
rüſidenten der Reichsanſtalt und Direktors der phyſikaliſchen 
Sorgen, behielt übrigens daneben ſeine Profeſſur bei und er⸗ 
freut ſich noch heute auf ſeinem weiten Arbeitsfelde körperlicher 
und geiſtiger Friſche. Der Redner führte nun eine Anzahl von 
Erperimenten und Demonſtrationen vor, um dem anweſenden 
Damen⸗ und Herren⸗Publikum einige Entdeckungen von Helmholtz 
e bau allgemeinerem Werthe und auch einem 
rößeren Kreiſe leicht faßlich a find. Zunächſt wurden 
ie Zuhörer in das Gebiet der Akuſtik geführt. Hier hat Helm⸗ 
holtz das Reſultat ſeiner vielſeitigen mathematiſchen, experimentellen 
und äſthetiſchen Unterſuchungen niedergelegt in ſeinem klaſſiſchen 
Werke: „Die Lehre von den Tonempfindungen als phyſiologiſche 
Grundlage für die Theorie der Muſik.“ Es wurden hier die wich⸗ 
tigſten Geſetze für die Tonſchwingungen und die Stärke des Tones 
an einzelnen Experimenten mit ſchwingenden Metallſtäben, mit der 
Stimmgabel und mit der Sirene vorgeführt. Das Geſetz, welches 
der berühmte franzöſiſche Mathematiker Fourier bewieſen hat, 
lautet in ſeiner Anwendung auf die Akuſtit: „Jede Schwingungs⸗ 
Bewegung der Luft im Gehörgang, welche einem muſikaliſchen 
Klonge entſpricht, kann immer, und jedesmal nur in einer einzigen 
Weiſe dargeſtellt werden als die Summe einer Anzahl einfacher 
ſchwingender Bewegungen, welche Theiltönen dieſes Klanges ent⸗ 
sprechen.“ Dieſen Satz hat Helmholtz mit großem Scharffinn für 
das ganze Gebiet der Tonempfindungen richtig ausgebeutet und 
das Warum in der Empfindung und Wahrnehmung beantwortet. 
Sehr intereſſant war die Darſtellung der Vokale mittelſt eines be⸗ 
ſonders dazu fonftruirten Apparates. Die bohe Bedeutung Helm⸗ 
holtzs auf muſikaliſchem Gebiete und die on wichtigen Ent- 
deckungen, welche der Gelehrte hier gemacht hat, konnte Herr 
Koennemann hier nur ftreifen, um dann auf das Gebiet der 
Optik überzugehen, auf dem die Bedeutung Helmholtzs nicht 
minder groß fit. Seine Arbeiten über die geſammte Einrichtung 


zu erläutern, 


Pflicht. 


Roman von C. Zoeller⸗Lionheart. 
137. Fortſetzung.] Nachdruck verboten.). 
Unter der rebenumſponnenen Veranda ſaß Ada eifrig 
malend, und ein paar Fuß weiter ſchaukelte Lilly in ihrer 
Hängematte und naſchte aus der Bonbonniere, die ihr Herbert 
mitgebracht. Die junge Frau, die hier im Hauſe die ſchweren 
Trauerkleider abgelegt hatte und in ihre durchſichtigen indiſchen 
Stoffe wie in eine lichte Wolke gehüllt war, gab ein gar 
reizendes Bild bei jeder ſchaukelnden Bewegung, die ſie unter 
die bunt gemalte, blaue und rothe Lichteffekte über ſie aus⸗ 
ſtreuende Glaswand brachte. 8 
Die Wie und die Lichtwirkung waren keine ganz un⸗ 
bewußte. Die Schelmin merkte es recht gut, wie oft der Blick 
Herberts, der, ſeine Zigarre rauchend, behaglich im Schaukel⸗ 
ſtuhl ausruhte, mit leiſem Lächeln zu ihr hingeflogen kam, 
dem amüſirten Lächeln eines Vaters freilich mehr als eines 
Bewunderers. 


anzen ließ 2% 8 
Lilly Mac Lee war eine raffinirte kleine Kokette, die 

mmer einen Gegenſtand haben mußte, an dem ſie ihre Künſte 

der Gefallſucht übte. 

Herbert, der ernſte, grämliche Herbert Droyſen wäre ihr 
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24 Veh habe nun eine neue 


Wr 5 


und die Funktionen des Geſichtsſinnes gipfeln in der Herausgabe 
der „Phyſiologiſchen Optik“, jenes klaſſiſchen Werkes über dieſen 
Gegenſtand, welches als ein Denkmal höchſten Scharfſinnes aner⸗ 
kannt wird. Der Redner führte dann aus der Fülle der Erfin⸗ 
dungen auf dem Gebiete der Optik den Augenſpiegel vor, eine Er⸗ 
findung, welche für die Augenheilkunde und die Erkenntniß aller 
derjenigen Krankheiten, für welche Anomalien des inneren 5 
Symptome ſind, von der weittragendſten Bedeutung geworden iſt 
Gerade die Erfindung des Augenſpiegels wurde von vielen damals 
berühmten mediziniſchen Autoritäten mit Mißtrauen betrachtet und 
geradezu verworfen. Nachdem der Vortragende wieder eine Reihe 
intereſſanter Experimente mit dem Augenſpiegel, dem Farbenkreiſel, 
bei dem durch elektriſche Funken Momentbilder erzeugt werden, 
dem Spektrum und Prisma vorgeführt und das Kapitel der zu⸗ 
ſammengeſetzten er flüchtig geſtreift hatte, wies er auf die 
zahlreichen Beziehungen hin, welche die Helmholtzſchen akuſtiſchen 
und optiſchen Unterſuchungen für die Aeſthetik gefördert haben, ſo 
daß der Muſiker und der Maler aus den Werken dieſes wiſſen⸗ 
ſchaftlich auf ihren Gebieten einzig daſtehenden Mannes mit höchſtem 
künſtleriſchen Empfinden lernen, was uns frommt. Zum Schluß 
widmete der Vortragende noch eine kurze Betrachtung dem Geſetz 
über Erhaltung der Energie, der Lehre von dem Zuſammenhang 
aller Naturkräfte, welches durch einige Beiſpiele erläutert wurde. 
Noch den Helmholtzſchen Entdeckungen laſſen ſich nunmehr die 
Hauptlehren der erklärenden Naturwiſſenſchaften auf geſicherter 
Grundlage ableiten, alle die verſchiedenen Zweige ſind jetzt mit 
einander verbunden und dieſes enge Band hat Helmholtz geknüpft. 
Allen ſeinen Werken hat der Gelehrte ſeſte Form und überzeu⸗ 
gende Wahrheitstreue zu geben verſtanden und dabei ſtets eine 
edle Beſcheidenheit zu wahren gewußt. Herr Koennemann 
ſchloß dann ſeinen höchſtintereſſanten und lehrreichen Vortrag mit 
der Verleſung des Telegramms, welches der Kaiſer am 18. Oktober 
d. J. an Helmholtz gerichtet hat. 


z. Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Poſen, 11. November. 


Anweſend ſind die Stadtverordneten Anderſch, Asmus, Bach, 
Borchert, Brodnitz, Dr. v. . Herzberg, Hugger. 
1 Jaeckel, Jerzyklewiez, Dr. Landsberger, 

r. Lewinski, Manheimer, Müller, Orgler, Prausnitz, Schoenlank, 
Türk, Victor, Wegener, Wolinski und Biegler. b 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch den Erſten Bürgermeiſter 
Witting, Stadtbaurath Grüder und die Stadträthe Dr. Bail, 
Reymer und Schweiger. 

Den Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. 

Ueber den erſten het ri der Tagesordnung, betreffend die 
Abtretung einer traßenparzelle der Grundſtücke 
St. Adalbert Nr. 14 und Nr. 15 an er Rentier Jaretzki 
wird in vertraulicher Sitzung berathen. Referent iſt der Stadt⸗ 
verordnete Dr. Lewinski. J 

Nach der Wiederherſtellung der öffentlichen Sitzung berichtet 
Stadtv. Herzberg über die Bewilligung der Koſten zur Her⸗ 
ſtellung eines Pferdeſtalles und eines abgetrennten 
Aufſtellungsplatzes auf dem Grundſtücke Wronkerplaſtz 
Nr. 1 und Sapiehaplatz Nr. 10. Nach der Uebernahme des 
Grundſtückes Sapiehaplatz Nr. 10 ſei ein früherer Beſchluß der 
Verſammlung in dieſer Angelegenheit hinfällig geworden. Der 

i 98 eingebracht 1155 beantrage 
die Koſten zur Heritellung eines Sta 9 1 es auf dem hinteren 
Theile des Grundſtückes Wronkerplatz Nr. 1, ſowie die Koſten für 
die Beſchaffung kleinerer Geräthe in dem betreffenden Gebäude. 
Zu dem Stallgebäude ſeien zwei Giebelwände bereits vor⸗ 
handen, die entitehenden Koſten würden daher nur geringe 
ſein. Dieſelben beliefen ſich nach der Vorlage für die 
erforderlichen baulichen Veränderungen auf 1050 Mark 
und für kleine Geräthe auf 100 Mark. Die Arbeiten ſollen 
bald ausgeführt werden, da man darauf angewieſen jet, 
das Stallgebäude möglichſt bald in Benutzung zu nehmen. Die 
angegebenen Koſten ſollen aus Tit. X. Poſ. 2 entnommen werden. 
Ferner ſolle nach der Magiſtratsvorlage durch den Trennzaun auf 
dem Grundſtücke ein Thorweg gebrochen werden, durch welchen 
die Pferde und Wagen ihren Weg nach dem Wronkerplatz nehmen 
können. Man wolle auf dieſe Weiſe die Ausfahrt durch den Flur 
des Schulhauſes vermeiden, um mit den Schulkindern nicht in Be⸗ 
rührung zu kommen. Auch die Koſten für dieſe zu ſchaffende 
Paſſage ſeien in die ee Summe von 1150 ME. eingerechnet. 
Namens der Baukommiſſion befürworte er die Vorlage des Ma⸗ 
giſtrats. Stadtv. Prausnitz bemerkt, das Grundſtück Sapieha⸗ 
platz Nr. 10 werde durch einen Zaun in 2 Theile getrennt. Auf 
dem hinteren Theile ſolle es zur Unterbringung von Fuhrwerken 
des ſtädtiſchen Marſtalls dienen, außerdem hätten die Bewohner 
des Grundſtücks das Recht, dort Fuhrwerke und Rollwagen auf⸗ 
zuſtellen. Dieſe Wagen müßten nun durch den Flur der in jenem 


unter anderen Verhältniſſen vielleicht gänzlich gleichgültig ge⸗ 
weſen; aber erſtens war er der einzige Mann, mit dem man 
in ihrer unfreiwilligen Zurückgezogenheit der Trauerzeit ver⸗ 
kehrte, zweitens bedeutete er für ſie eine glänzende Verſorgung 
und drittens und hauptſächlich — das hatte die Schlaue 
längſt ausgekundſchaftet — Kampf und Triumph über eine ge⸗ 
fährliche Rivalin. N 

Lilly war eine jener nicht ſeltenen oberflächlichen 
Frauennaturen, für die alles erſt Werth gewinnt, wenn 
es anderweitig begehrt wird, und daß ſich die beiden da im 
Geheimen liebten, hatte ſie gleich herausgefunden. Kampf 
war ihr Lebenselement, Auf im kleinlichſten, erbärm⸗ 
lichſten Sinne einer intriganten Frau, und ihre Eitelkeit 
wollte den Sieg feiern über dieſe ſtolze Frau, die ſie kaum der 
ernſten Beachtung würdigte. 

So hatte ſie heute entdeckt, daß der Sommer mit ſeinen 
vertraulichen Begegnungen auf der Veranda ſeine beſonderen 
Gefahren berge ihre Pläne vielleicht doch noch vereiteln 
könne. Ihre Hängematte war ſofort auch unter die Veranda 
gewandert, wo Herbert und Ada Nachmittags ſich aufzuhalten 
pflegten, und ihr geſchäftiges Köpfchen hatte ſofort eine Idee 
ausgeheckt, um das bedrohliche Zuſammenſein der Beiden zu 
durchkreuzen. - 

Sie wand und dehnte ſich auf ihrem elaſtiſchen Netz und 
nich keuchend nach Athem zu ringen. Die Vorbereitung war 

n in Scene geſetzt. g 

„Was haben Sie?“ fragte Herbert, während die hell⸗ 
ſehendere Ada, welche die Komödiantin durchſchaute, nur ein 
verächtliches Zucken der Lippen hatte, da ſie ſich tiefer über 


Leitgeber, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 13. November 1891. 


Grundſtücke 1 Schule geführt werden. - Referent 
halte es für gefahrbringend, durch den Flur Wagen verkehren zu 
laſſen und bitte um Aenderung dieſes Zuſtandes. Dieſelbe werde 
um ſo mehr möglich ſein, als ja in der Vorlage ſelbſt eine Einfahrt 
vom Marſtall her vorgeſehen ſei. Er beantrage daher, die Vor⸗ 
lage des Magiſtrats mit der Maßgabe anzunehmen, daß nach dem 
Sapiehaplatze gar keine Ausfahrt ſtattfindet. Stadtv. Brodnitz 


bemerkt: die Miether in dem Grundſtücke würden ſich das ihnen 


zuſtehende Recht zur Benutzung der Durchfahrt nach dem Sapieha= 
platze nicht kürzen laſſen; die Beſeitigung der Durchfahrt aber 
würde eine Verletzung dieſes Rechtes in ſich ſchließen. Er bean⸗ 
trage daher, die Anträge der e ſo anzunehmen, wie 
ſie geſtellt ſeien. Stadtbaurath Grüder: Es handle ſich hier 
doch nur um ein Proviſorium und da bitte er, den Antrag 
des Magiſtrats anzunehmen. Die Trennung des Grundſtückes — 
in der angegebenen Weiſe vorgenommen 5 Man werde 
aber die ſtädtiſchen Wagen vom Marſtallgrundſtücke her zufahren 
laſſen. Die angebliche Gefahr für die Schulkinder beſtehe in 
Wirklichkeit nicht, da die Wagen gewöhnlich erſt nach beendeter 
Schulzeit die Durchfahrt vom Sapiehaplatze her benutzten. Stadtv. 
Prausnitz macht die von ihm vorgebrachten Bedenken nochmals 
geltend, man werde hier im eigenen Intereſſe handeln, wenn man 
den Antrag mit der von ihm vorgeſchlagenen Maßgabe annehme. 
Stadtv. Herzberg vermag in dem Vorſchlage des Herrn Praus⸗ 
ſich keinen weſentlichen Vortheil zu erblicken, und die Leute würden 
ſich nicht dazu verſtehen, nach dem Wronkerplatze auszufahren, 
man möge die Vorlage daher nach dem Antrage der Baukommiſſion 
annehmen. Stadtv. Jaeckel theilt auch die Bedenken des Herrn 
Prausnitz. Als man die Schule in dieſes Grundſtück verlegt habe, 
ſeien ihm die hier beregten Mißſtände nicht bekannt geweſen. Wenn 
die Schule in Mitleidenſchaft gezogen werde, halte er es für beſſer, 
die Remiſen auf dem Grundſtücke nicht zu vermiethen. Dieſer Zu⸗ 
ſtand werde ſchließlich früher dazu drängen, daß man eine neue 

schule bauen müſſe. Man möge die Pferdeſtälle auf dem Grund⸗ 
ſtücke einrichten, von der Unterbringung der Wagen aber Abſtand 
nehmen, indem man ſie dort laſſe, wo ſie bisher geſtanden hätten. 
Stadtrath Schweiger begegnet den Bedenken des Vorredners 
dadurch, daß er bemerkt, die Fuhrwerke des Marſtalls würden ihren 
Weg durch das Thor des Trennzaunes nehmen und nur die Roll⸗ 
wagen der Miether durch das Thor des Vorderhauſes fahren. 
Namens des Magiſtrats werde fernererklärt, daß während der Schulzeit 
eine Vergrößerung des Verkehrs über den bisherigen Umfang bin⸗ 
aus durch das Hausthor nicht ſtattfinden ſolle. Stadtv. Brod nitz 
hebt noch einmal hervor, daß die Annahme der Vorlage ganz un⸗ 
gefährlich ſei. Stadtv. Müller betont, man könne die Vorlage 
nur mit der Maßgabe annehmen, daß ein Verkehr der Marſtall⸗ 
fuhrwerke nach dem Sapiehaplatze nicht erfolge. 

Erſter Bürgermeiſter Witting: Ueber dieſe Vorlage ſei wohl 
mehr debattirt worden, als über irgend eine andere von gleicher 
Bedeutung, ſo daß von einer Uebereilung nicht geredet werden 
könne. Durch die vom Magiſtratstiſche her abgegebene Erklärung 
ſeien die Bedenken des Herrn Prausnitz wohl beſeitigt. Man 
möge die Vorlage daher annehmen. Der Antrag Prausnitz, nach 
dem Sapiehaplatz gar keinen Wagenvexkehr eintreten zu laſſen, 
wird abgelehnt, dagegen der Antrag Müller, den Verkehr auf die 
berechtigten Privatfuhrwerke zu beſchränken, angenommen. Ebenſo 
werden die geforderten Koſten nach der Magiſtratsvorlage bewilligt. 
Ueber Punkt 3 der Tagesordnung: Beſchlußfaſſung 
über die Beſetzung der zweiten Bürgermeiſter⸗ 
5 berichtet der Vorſitzende: Innerhalb der von der Verſamm⸗ 
ung für die Bewerbung geſtellten Friſt ſeien 17 Meldungen für die 
vakante Stelle eingegangen. Unter dieſen 17 Bewerbern ſeien 5 Ge⸗ 
richtsaſſeſſoren, 5 Rechtsanwälte, 1 Beigeordneter, 1 Stadtrath, 1 
Regierungsrath, 1 Bürgermeiſter, 1 Intendantur⸗Aſſeſſor und Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſoren. Es frage ſich nun, ob eine Kommiſſion, gleich 
wie bei den vorangegangenen Stadtrathswahlen, zur Vorprüfung 
eingeſetzt werden ſolle. Die Verſammlung iſt mit dieſem Nate 
einverſtanden und es wird eine aus folgenden 9 Herren beſtehende 
Kommiſſion gewählt: Orgler, Fontane, Wolinski, Herzberg, Liſſner, 
Leitgeber, Jacobſohn, Ziegler und Dr. Landsberger. 

Der nächſte Gegenſtand betrifft die Eröffnung der Be⸗ 
dürfnißanſtalt auf dem Sapiehaplatz uud die een 
eines Tarifs für die Benutzung der Kloſets I. und II. 
Klaſſe. Referent, Stadtv. Brodnitz, führt aus, die vor längerer 
Zeit von der Verſammlung beſchloſſene neue Bedürfnißanſtalt auf 
dem Sapiehaplatze ſei fertig und ſolle eröffnet werden. Es würden 
für Reinhaltung der Anſtalt, Beleuchtung und eine Frau zur Ver⸗ 
einnahmung des Eintrittsgeldes in die geſchloſſenen Kloſets im 
Ganzen 500 Mark verlangt. Für die Benutzung der letzteren werde 
ein Tarif von 10 Pf. für die J. Klaſſe und von 2 Pf. für die 
II. Klaſſe vorgeſchlagen. Referent bemerkt, daß die verlangten 
Koſten die Zuſtimmung der Baukommiſſion gefunden hätten, nur 
habe man gemeint, die zu engngivende Bedienungsfrau durch die 
Tarifbeträge zu bezahlen, ihr dagegen eine beſtimmte Summe nicht 
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die Staffelei beugte, auf der unter geſchicktem Pinſel ein herr⸗ 
licher Strauß blauer Glockenblumen zu erblühen ſchien. 
Herbert hatte nur ganz zerſtreut gefragt. Seine Gedanken 
waren bei den Waldblüthen auf ſchlankem Stiel. Adas zier⸗ 
licher vorgebeugter Kopf auf ſchlankem Halſe ſchien ihm eine 
merkwürdige Aehnlichkeit mit der für ihn ſtets ſo reizvollen, 
poetiſchen Campunala zu haben. So zart empfindſam, ſo von 
derber Hand rc zu knicken, jo ſtandhaft dem Winde begeg⸗ 
nend, ſich biegend und wiegend in graziöſer Ruhe, ſo war ſie. 
Lillys fortgeſetztes gequältes Athemholen erinnerte ihn plötzlich 


erſt wieder an deren Exiſtenz. 

„Was haben Sie nur?“ forſchte er ängſtlich beſorgt, 
erhob ſich haſtig, gi auf die Hängematte zu und legte die 
Hand auf Lillys Stirn. 71 
„Ach die Hitze, die ſchreckliche Hitze!“ ſtöhnte ſie wie auf⸗ 


„Die müßten Sie doch gewöhnt ſein“, lächelte er, wie 
man über eine neue Kinderlaune hingeht. „Das iſt ja Kinder⸗ 
ſpiel hier gegen unſere Gluth in Indien.“ 5 
i „Aber reine Luft, reine Luft! Keine Fabrikſchornſteine, 
keine Großſtadtmiasmen. Ich muß fort von hier. Ich ertrag 
es 1 = werde krank und Baby auch.“ 

Baby 

ütterlichem Phlegma. 
zii „O Sie Au Mann, o Sie harter Mann! Sie 
ſehen nicht mit Augen der Liebe, nicht mit Vateraugen. O 
mein armer Liebling, o mein armer, theurer Gerald, wüßteſt 
Du, wüßteſt Du, wie wir leiden müſſen!“ jammerte, ſchluchzte 
die geſchickte Komödiantin. 


gelöſt 


— 


indet ſich ausgezeichnet,“ ſagte Herbert mit un- 


ur 
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uſetzen. Bezüglich des Tarifs ſei gemeint worden, von der 
ſetzung eines ſolchen überhaupt Abſtand ge nehmen und die 
e a rzer Debatte 


nutzung auch der Kloſets freizugeben. 9 ku 
werden die Anträge der Baukommiſſion, die Koſten zu bewilligen, 
den Tarif auf 10 Pf. und 2 Pf. feſtzuſetzen und mit dieſen Er⸗ 
trägen die . abzufinden, angenommen. 

Mit der definitiven { 
wärters Wittiger als Futtermeiſter, worüber Stadtv. 
Herzberg berichtet, iſt die Verſammlung einverſtanden. 

Es folgt Punkt 6: Bewilligung einer Theuer ungs⸗ 
1 für die ſtädtiſchen Hilfsarbeiter, die 

ädtiſchen Unterbeamten, das Feuerwehr⸗Per⸗ 


ſonal und die Nachtwächter. Referent iſt Stadtv. Dr. f 


Lewinski. Derſelbe führt aus: die gegenwärtige Theuerung 
der meiſten Lebensmittel, deren Ende noch nicht abzuſehen ſei, habe 
den Magiſtrat bewogen, der Vorlage auf vorbeugende Maßregeln 
zur Verhütung eines Nothſtandes unter der armen Bevölkerung 
nun noch eine zweite eu Age folgen zu laſſen, durch welche beab⸗ 
ſichtigt werde, einer Kategorie von ſtädtiſchen Beamten eine ein⸗ 
malige Theuerungszulage zu gewähren. 5 810 beſchränke ſich die 
Vorlage auf diejenigen Unterbeamten und Hilfsarbeiter der Ver⸗ 
waltung, deren jährliches Einkommen 1800 Mk. nicht überſteige, 
und von dieſen Beamten ſollten wieder auch nur die verheiratheten 
bedacht werden. Der Magiſtrat ſchlage vor, die außerordentliche 
Zulage auf 7½ Prozent des Jahreseinkommens zu bemeſſen und 
beantrage die Bewilligung des hierzu erforderlichen Betrages. 
Den betreffenden Beamten ſolle dieſe Zulage für die Zeit vom 
1. Oktober bis zum 1. April k. J., alſo für ſechs Monate gegeben 
werden. Würde man die Vorlage in dem beantragten Umfange 
genehmigen, dann würden nach den von ihm, dem Referenten, auf⸗ 
geſtellten Berechnungen 8796,42 Mk. erforderlich ſein. Das ſei 
eine ſehr erhebliche Summe. Dieſe Vorlage habe in der Kom⸗ 
miſſion einen Sen Widerſpruch erfahren, als diejenige auf Er⸗ 
richtung von Suppenküchen zu Gunſten der ärmſten Bevölkerung. 
Und dieſer Widerſpruch erſcheine erklärlich. Zu jener Fürſorge 
liege für die 5 eine Fe vor, da es ſich bei derſelben 
beſonders und hauptſächlich um die Klaſſen der Bevölkerung handele, 
die ſich überwiegend von denjenigen Lebensmitteln ernähren, deren 
Preiſe in der That ungemein Holte ſind. Dieſer Umſtand 
aber treffe für die von der Vorlage bedachten Beamtenkate⸗ 
gorien nicht in dem Maße zu, daß daraus die Nothwendigkeit 
für eine Theuerungszulage hergeleitet werden könnte. Es ſei 
ferner darauf hingewieſen worden, daß man durch eine ſolche Be⸗ 
willigung die Lebenshaltung anders 1 werde, und daß dann, 
wenn die Bewilligung ſpäter ausbleiben würde, ein wirthſchaft⸗ 
licher Rückſchlag eintreten müßte. Seitens des Magiſtrats würde, 
abgeſehen von der hohen Preislage der unentbehrlichſten Lebens⸗ 
mittel, auch geltend gemacht, daß von den uateren Beamten der 
Stadt außergewöhnlich viel verlangt werden müſſe und daß 
dieſelben durch die gegebenen Verhältniſſe vielleicht einen längeren 
und anſtrengenderen Dienft zu verrichten hätten, als dies in 
anderen Kommunen der Fall fel Dieſer Geſichtspunkt habe in der 
Finanzkommiſſion allerdings Anklang gefunden, und man habe 
gemeint, daß es in anbetracht der bedeutenden Anforderungen, die 
an die Leiſtungskraft der Unterbeamten geſtellt würden, geboten 
erſcheine, etwas außerordentliches zu gewähren, allerdings nicht in 
der Höhe und nicht in den Grenzen, wie dies der Magiſtrat vor⸗ 
ſchlage. Die Finanzkommiſſion 15 ube als Grenze, bis zu der die 
Vergünſtigung reichen ſolle, 9.0 M. Jahreseinkommen und als Be⸗ 
trag 5 Prozent dieſes Einkommens vorſchlagen zu ſollen. Darüber 
hinauszugehen, halte man aus finanziellen und verſchledenen 
anderen Gründen nicht für angebracht. Der finanzielle Effekt der 
Anträge der Finauzkommiſſion würde 3030 M. betragen. 
Erſter Bürgermeiſter Witting: Es ſei ihm leider nicht mög⸗ 
lich geweſen, der Vorberathung dieſer Vorlage in der Finanz⸗ 
kommiſſion bis zu Ende beiwohnen zu können. Er würde ſonſt 
ſchon bei dieſer Gelegenheit gebeten haben, bei der Bewilligung der 
Theuerungszulage über die Grenze von 900 Mark Einkommen hin⸗ 
aus und bis 1500 Mark zu geben. Falls die Verſammlung ſich 
entſchließen ſollte, 5 Prozent des Einkommens zu gewähren und 
dieſe Zuwendung auf alle Beamten bis zu 1500 Mark Einkommen 
auszudehnen, dann würde ein ſolcher Beſchluß 5800 Mark koſten, 
d. h. etiva 2000 M. mehr als die Finanzkommiſſion vorſchlage. Er 
befürchte durch die Annahme des Antrages der Finanzkommiſſion 
könne leicht eine Ungerechtigkeit begangen werden gegen die aus⸗ 
geſchloſſenen Beamten, denen die 30—45 M., die auf ſie entfallen 
würden, wohl zu gönnen ſeien. Man habe gemeint, es könne eine 
ſolche Bewilligung unter Umſtänden in gewiſſen Kreiſen der 
Bürgerſchaft böſes Blut machen; man werde ſagen, daß der Hand⸗ 
werker und kleine Geſchöftsmann in einer ſchweren Zeit lebe und 
von einer Bevorzugung des Beamtenſtandes reden. Solchen Ein⸗ 
wänden laſſe ſich entgegenhalten, daß der Handwerker doch immer 
die Ausſicht auf beſſere Konjunkturen habe und zumal den hieſigen 
8 eröffneten die in Ange zu nehmenden großen öffent⸗ 
lichen Arbeiten die Ausſicht auf lohnenden Verdienſt. Aehnliches 
elte für den kleinen Kaufmann. Solche Ausſichten wären beim 
acer Beamten ganz ausgeſchloſſen, der heute nur zu leicht in 
wirthſchaftliche Bedrängniſſe gerathen könne, aus denen er ſchwer 
wieder herauskomme. Wenn man den kleinen Beamten mit dem 
Handwerker und Kaufmann vergleiche, werde man anerkennen 


ln Militäran⸗ 


fikationen zu bewilligen. iſt der Herr Referent bezüglich 

tniſſe der Kleinbürger der Meinung, daß dieſe oft ſchlech⸗ 
daran gewöhnen 
ter Bürgermeiſter 


der Lieferant bei dem früheren Abkommen nicht beſtehen zu können 
und bittet, um eine Erhöhung des Brot⸗Preiſes auf 13¼ Pf für 
das Pfund. Referent befürwortet den Antrag des Herrn Froſt und 
ſchlägt vor, demſelben den höheren Preis vom 1. November d. J. 
bis Ende März 1892 zu bewilligen. Die Mehrausgabe würde 
320 Mk. betragen. Nach kurzer Bei Un dieſer i dcr eden 
an der ſich die Stadtv. Brodnitz, Leitgeber und der Referent 
betheiligen, wird der 18 601 abgelehnt. 

Ueber die Bewilligung der Mehrausgaben bei 
Titel III Poſ. 1 des Etats für die Verwaltung der 
öffentlichen Straßen, Plätze und Märkte pro 1891/92 be⸗ 
richtet Stadtv. Wolinski: Die Mehrausgaben von 200 Mark, 
hervorgerufen durch die Vermehrung der Straßen ꝛc. werden be⸗ 


willigt. 
Schluß der Sitzung 8 Uhr. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
O. Grätz, 11. Nov. (Einweihung des neuen Kranken⸗ 
hauſes.) Geſtern wurde das von Herrn Rudolf Moſſe in Berlin 
Nod ban Dr. Moſſeſche Krankenhaus hier eingeweiht. Das im 
Rohbau hergeſtellte und nach neueſten Erfahrungen vorzüglich ein⸗ 
gerichtete Gebäude war entſprechend dekorirt und machte einen 
recht ſchönen Eindruck. Unter den zahlreichen von den ſtädtiſchen 
Behörden eingeladenen und erſchienenen Ehrengäſten bemerkten wir 
Herrn Rudolf Moſſe nebſt Gemahlin und Schweſter Frau Wetzlar, 
Oberlandesgerichtsrath Moſſe aus Königsberg, Bezirksarzt und 
Sanitätsrath Dr. Litthauer Berlin, Rechtsanwalt Moſſe Berlin, 
55 tee aller 3 Konfeſſionen, die ſtädtiſchen Behörden u. ſ. w. 
er 10. 
des Stifters, zur Einweihung gewählt worden. Die Feier wurde 
Nachm. 1 Uhr damit eröffnet, daß die Tochter des Baumeiſters 
Choeieszynski, welchem die Ausführung des Baues übertragen war, 
ein die Krankenpflege und die Rabl behandelndes Gedicht vor⸗ 
trug und die Schlüſſel Herrn Rudolf Moſſe überreichte. Letzterer 
hielt eine Anſprache, dankte den ſtädtiſchen Behörden für die An⸗ 
nahme der Stiftung, für die richtige und vorzügliche Ausführung 
des Bau⸗Projektes, den Königlichen Behörden für die erwirkte 
allerhöchſte Genehmigung zur Annahme dieſer Stiftung, wünſchte, 
daß das Krankenheim im Sinne ſeines ſeligen Vaters, der hier 
mehr als 30 Jahre in aufopferndſter Weiſe, hochgeachtet von allen 
Bürgern, als Arzt gewirkt und gelebt, verwaltet werden möge. 
Sodann überreichte er die Schlüſſel Herrn Beigeordneten Grün⸗ 
berg, welcher den als Zeugen zum Schwurgerichte in Meſeritz ge⸗ 
ladenen und deshalb abweſenden Bürgermeiſter Beutſch vertrat. 


November war als Sterbetag des ſel. Dr. Moſſe, Vater Sch 
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Herr Grünberg übernahm die Schlüſſel, dankte dem Stifter fü 
die hochherzige Schenkung und übergab die Schlüffel dann — 
Vertreter der Lazarethkommiſſion, Stadtrath und Sanitätsrath Dr. 
Rubenſohn. An längerem * ſchilderte nun Herr Kreis⸗ 
phyſitus Dr. Rubenſohn die Entwickelung des Krankenweſens in 
Grätz die Geſchichte des Baues und der inneren Ausſtattung des 
Dr. Moſſeſchen Krankenhauſes, betonte beſonders, wie durch die 
arößpersige und reiche Gewährung der erforderlichen Mittel nicht 
nur der Bau ſelbſt jo hergeſtellt werden konnte, daß er als Muſter⸗ 
anſtalt von Fachmännern anerkannt wird, ſondern auch das 
. jo mit Inſtrumenten ausgerüſtet iſt, wie kaum 
mit Ausſchluß der Stadt Poſen, ein zweites im Reg.⸗Bez. Poſen 
dürfte. Hierauf wurde unter Leitung des Herrn Dr. 

ubenſohn ein Rundgang durch das Kranken⸗ und das ſich an- 
ſchließende Destinfektionshaus vorgenommen, wobei nochmals die 

nrichtungen und die usführung altjeitt Anerkennung fand. 
Gegen 3 au fand im Kutzner'ſchen Saale ein Beitefjen Statt, an 
dem die Mitglieder der Moſſeſchen Familie, die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und eine größere Anzahl unſerer Bürger ſich betheiligten. 
Der erſte Toaſt wurde vom Beigeordneten Grünberg auf den 
Kaiſer ausgebracht, Dr. Friedmann toaſtete auf den edlen Stifter, 
Stadtperordneten⸗Vorſteher Herzfeld auf die geſammte Moſſeſche 
Familie, Sanitätsrath Dr. Litthauer entwickelte in gediegener Rede 
die edle Moral, die ſein Schwiegervater, der ſel. Dr. Moſſe, wäh⸗ 
rend ſeiner ganzen Lebenszeit bewieſen, wie er fie in der ziehung 
ſeiner Kinder bis zum Tode zur Geltung gebracht, wie gerade ihm 
kein ſchönerer Denkſtein als ein Krankenhaus errichtet werden 
konnte. Er dankte den ſtädtiſchen Behörden für das Intereſſe und 
die Förderung des Baues und toaſtete auf das Wohl der Stadt 
und ihrer Vertreter. Rechtsanwalt Moſſe brachte der Lazareth⸗ 
kommiſſton ein Hoch. Exit ſpät Abends erreichte das Feſt ſein 
Ende. — Wie wir zuverläſſig erfahren bat ſich Herr Rudolf Moſſe 
bereit erklärt, auch die durch Terrainſchwierigkeiten nothwendi ge⸗ 
wordene Ueberſchreitung des Born pon 20000 Mk. zu 
eritatten. Im ganzen hätte ſodann Herr Moſſe für dieſen Zweck 
84000 Mk. aufgewendet. 

0. Rogaſen, 11. November. ( Verhaftungen.) Auf 
Requiſition der königlichen Staatsanwaltſchaft zu Poſen wurden 
heute Vormittag die Porzellanhändler Dann ſchen Ebeleute hier, 
welche des Meineides verdächtig find, verhaftet und in das hieſige 
Gerichtsgefängniß abgeführt. 

5 Santomiſchel, 11. Nov. Feuer. Vorgeſtern Nach⸗ 
mittag um 3 Uhr entſtand in dem Gehöft des Wirthes Lindner in 
dem ungefähr 3 Km. von hier entfernten Luboniec Haulgnd Feuer, 
welches in kurzer Zeit das Wohngebäude, einen Stall, eine mit den 
diesjährigen Ernteerträgen gefüllte Sa ſowie einen Buch⸗ 
weizenſchober einäſcherte. Der dem Wirthe dadurch entſtandene 
Schaden iſt ſehr bedeutend, da die Gebäude ſowie auch die Ernte⸗ 
erträge nur ſchwach verfichert waren. Ueber die Entſtehungsur⸗ 
ſache des Brandes verlautet bis jetzt nichts beſtimmtes. 

* Liſſa, 10. Nov. (Unglücksfall. Irrſinniger. Zum 
Brand in Zaborowo] Das „Liſſ. Tagebl.“ berichtet: Ein 
bedauerlicher Unglücksfall hat ſich geſtern auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hofe zugetragen. Beim Rangiren gerieth ein Rangirer zwiſchen 
die Puffer zweier Wagen und wurde ſchwer verletzt. Der Verletzte 
war erſt ſeit Kurzem mit einer Wittwe verheirathet, deren erſter 
Mann gleichfalls ein Rangirer, in ſeinem Berufe das Leben ein⸗ 


büßte. Er wurde in das Stadtlazareth rss woſelbſt er in 


ärztliche Behandlung genommen worden iſt. — In einem Anfalle 
von Geiſtesgeſtörtheit demolirte geitern der Schornſteinfegergeſelle 
Gattner ſämmtliche Möbel die fein Meiſter, Herr Schornfteinfeger- 
meiſter Schlecht. in ſeinem Wohnzimmer hatte. Herr Schlecht 
ſuchte polizeiliche Hülfe. Während er aber auf dem Polizei⸗ 
Banane Weine int SH ae D 2 ein. Als man 
eſtnehmen ouie, ſetzte er den be 

entgegen, jo daß er gefeſſelt werden mußte. N 
and unſinniges Zeug; fo z. B. wollte er vor feinen Water, der 
Profeſſor der Theologie ſein ſollte, geführt werden. Man brachte 
den Widerſpenſtigen zunächſt nach dem Stockhauſe in ſicheres Ge⸗ 
wahrſam. Dort wüthete er noch bis gegen 3 Uhr Nachts auf das 
Heitigite. Heute wurde er dem hieſigen Stadtlazareth zur Beob⸗ 
achtung überwieſen. — Am Montag Abend gegen 9% Abr brach 
im benachbarten Zaborowo auf bisber nicht ermittelte Weiſe 
in den nordweſtlich pom Orte dicht nebeneinander belegenen fünf 
eunen Feuer aus. Es wurde jedenfalls erſt ſpät wahrgenom⸗ 
men, da die Nachtwächter ihren Dienſt noch nicht angetreten und 
die meiſten Einwohner ſich bereits zur Ruhe begeben hatten. Der 
Schrecken und die Beſtürzung der jäh aus dem Schlafe Geweckten 
war groß, da ſie wegen der Urſache der geſtörten Nachtruhe bei 
dem ſehr hellen Feuerſchein keinen Augenblick in Zweifel ſein 
konnten, vielmehr ſich in nächſter Nähe bedroht glauben mußten. 
An ein Löſchen und Retten war bei der leichten Bauart der alten 
mit Stroh gedeckten Scheunen und bei ihrem ſchnell entzündbaren 
Inhalt nicht zu denken; der leiſe wehende Südoſtwind trieb Flam⸗ 
men und Hitze feldein und machte die Beſchützung naheliegender 
Gebäude zu einer müheloſen. So brauchten außer den beiden 
Ortsſpritzen die aus Grune, Liſſa und Strieſewitz zur Hilfe ge⸗ 
ſchickten Spritzen erſt nicht lange in Thätigkeit geſetzt z werden. Daz 
verheerende Element des Feuers hatte ſein fu Ochen Zerſtörungs⸗ 
werk in kaum einer Stunde vollendet. Fünf Scheunen lagen in 
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Das war die Saite, auf der man bei Herbert ſpielen 
mußte. Er hielt ſich ſchon für einen Barbaren, er klagte ſich 
ſelbſt der Grauſamkeit, der Unachtſamkeit gegen ſeine Schutz⸗ 
befohlenen an. Er beſchwor Lilly, die jetzt noch immer ruck⸗ 

aft aufſchluchzte, in den beweglichſten Tönen, ihm doch zu 
5 was ſie wünſche, wohin ſie wolle. 

„Ins Bad“, ſagte Ada trocken, raffte ihre Malgeräth⸗ 
ſchaften zuſammen und ging ins Haus. 

Es ekelte ſie an, dieſe Komödie. Es empörte ſie das 
frivole Spiel mit der Großmuth des kurzſichtigen Mannes. 
War es an ihr aber, ihm die Augen zu öffnen? Durfte ge⸗ 
rade ſie es, die doch der Gegenſtand all der verſteckten, bis 
jetzt noch vergeblichen Anfeindungen dieſer erbärmlich kleinen 
Seele war, von denen er bisher noch keine Ahnung hatte? 

Ada war zu ſtolz, ſich bei ihm zu beklagen, zu 
charakterfeſt, um einen einmal vollzogenen Kontrakt ihrer⸗ 
eu zu löſen, wie ſchwer dieſe diaboliſche Frau es ihr auch 

den letzten Wochen gemacht, um ſie wortbrüchig zu 
machen. 

O, dieſe Demüthigungen! Dieſe tauſend von niedriger 
Frauenrache erſonnenen Demüthigungen, wie unerträglich hätten 
ſie ihr werden müſſen, wenn nicht ſein liebes Auge, ſein 
freundliches Wort immer wieder ſie mit ihrem ſchweren Ge⸗ 
ſchick auszuſöhnen vermocht hätte! 

„Madame, ſorgen Sie gefälligſt für beſſeren Mittags⸗ 
tiſch, wir ſind's anders zu Hauſe gewöhnt und bezahlen doch 
reichlich genug Penſion.“ Und dabei hatte er ſie gebeten, 
in keiner Weiſe von der gewohnten Lebensweiſe abzuweichen, 
und Lilly wieder war es, die fdum eine Fleiſchſpeiſe über⸗ 


haupt berührte und nur von Süßigkeiten und Obſt zu 
leben ſchien. Stillſchweigend willfahrte ſie und entdeckte 
nur zu bald, daß es nichts weiter als eine der tauſend 
boshaften Quälereien war, die nun in ſchneller Abwechſelung 
folgten, um Ada das gemeinſame Leben unerträglich zu 
machen. 

„Madame, ich bin zu nervös, um das Muſikmachen zu 
ertragen, ich machte abſolute Ruhe zur Bedingung, als ich 
miethen ließ.“ Der Flügel ward nun ein für alle Mal ge⸗ 
ſchloſſen, und Ada verſagte ſich den Genuß, ihre Stimme in 
den ſtillen 5 hören zu laſſen. 

Ein paar Tage darauf hatte Lillys unruhiges Köpfchen 
eine neue kleine Nörgelei erſonnen; da perſönlich der ſtolzen 
Frau in keiner Weiſe beizukommen war, da ſie ſtillſchweigend 
jedes Opfer an eigener Bequemlichkeit oder kleinen, liebge⸗ 
wonnenen Gewohnheiten brachte, wollte Lilly verſuchen, fie in 
dem zu treffen, worin ſie ſie am empfindlichſten kannte: in 
Margots Behaglichkeit. 

In dem unter vier Augen längſt geübten Ton einer Höher⸗ 
ſtehenden zu einer „Vermietherin“, der ſich freilich in Herberts 
Gegenwart immer blitzſchnell in ſüßkindliche Unterwürfigkeit 
wandelte, ſagte ſie diktatoriſch: 

„Sie dürfen das Badezimmer Morgens nicht vor mir 
benutzen laſſen. Ich mag die feuchte Luft für micht nicht. 
Ueberhaupt bin ich gewohnt, mein Badezimmer für mich allein 


zu haben.“ 
(Fortſetzung folgt.) ö 


Vom Büchertiſch. 


* Bon den geſammelten Schriften und Denkwürdig⸗ 
keiten des Hofen Moltke iſt der vierte Band e 
Derſelbe enthält die Briefe des Verfaſſers an ſeine Mutter und 
an ſeine beiden Brüder Adolf und eine Die Briefe an jeden 
der genannten Empfänger bilden je eine in ſich chronologisch ges 
ordnete Gruppe, die jedesmal durch eine mit einem Babu e⸗ 
ſchmückte kurze Lebensſtizze des Empfängers eingeleitet iſt. An 
der erſten Stelle ſtehen die Briefe an die Mutter, welche die 

ahre von 1823 bis 1837 (das Todesjahr der Mutter) umfaſſen. 
Einem dieſer Briefe iſt eine 8 in getreuer Nachbil⸗ 
dung beigefügt, die den Hauptmann v Moltke in ſeinem Zimmer 
zu Buzukdéré darſtellt 111 wie er ſeiner Mutter fchreibt, „von 
einem hieſigen Künſtler nicht allzu künſtlich entworfen iſt“, womit 
er ſicherlich auf ſich ſelbſt Des: t. Die folgende Gruppe bilden 
die Briefe an den Bruder Adolf, Sie beginnen 1839 und ſchließen 
mit 1871, dem Todesjahre des Bruders, ab. Die letzte Grnppe 
machen die Briefe an den Bruder Ludwig aus: ſie reichen von 
1828 bis 1888. (Ludwig von Bob ſtarb 1889). Das „Militär⸗ 
wochenblatt“ bemerkt in einer Beſprechung des neuen Bandes am 
Schluſſe: „Derjenige, der dieſe Briefe ſchrieb, ahnte nicht, daß 
deren Inhalt einſt aller Welt bekannt werden wörde. Nun dies 
dennoch geſchieht, ſeben wir mit ehrfürchtigem Staunen, 
ein einziges Wort darin iſt, daß die Oeffentlichkeit zu ſcheuen 
rauchte. 

»In ſehr geſchmackvoller Ausſtattung iſt im 
Greiner & Pfeiffer in Stuttgart unter . Fit 8 1 t er 
deutſchen Fahnen “eine aus dem reichen Schatze deutſcher 
Dichtungen kein ausgewählte Sammlung von Solduten- und 
Kriegsliedern erſchienen, in welcher die Namen unſerer eriten Dich⸗ 
ter zahlreich vertreten ſind. Das ſchöne mit einer Anzahl paſſen⸗ 
der 3 uftrationen geſchmückte Buch eignet ſich beſonders zum Ge⸗ 
ſchenk Der Preis von 3 M. iſt angeſichts der reichen Ausstattung 
ein ſehr mäßiger. 
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Aſche und Trümmern. Die eine war mit 400 Mk. perſichert, eine 
peu mit 75 Mk., die übrigen drei nicht; fie wären auch wohl 
kaum oder doch nur gegen r hohe Beiträge von einer Geſellſchaft 
angenommen worden. Was aber das Traurigſte iſt, es —Ä— vier 
armſelige kleine Aderbeftger ihre Ernte, die diesmal beſſer als 
früher ausgefallen war, faſt — verloren und ſind ohne ihr Ver⸗ 
schulden plötzlich der drückendſten Noth preisgegeben. Düne Ver⸗ 
ſchulden, denn der geringe Umfang und Ertrag ihres ſchlechten 
Sandboden macht es ihnen ſchlechterdings unmöglich, die Ernte 
gegen Rene oder Hagel auch nur unter niedriger Bräntienzahlung 
u verſichern. 
0 eb Liſſa i. P., 11. November. (Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.) In der am 4. d. M. ſtattgehabten Stadtverordneten⸗ 
Sitzung wurde der Termin zur Ergänzungs⸗ bezw. Erſatzwahl der 
Stadtverordneten auf den 25. und 26. d. M. feſtgeſetzt. In der 
erſten Klaſſe ſcheiden die Herren Baurath Schönenberg, Baumeiſter 
Nerger und Gomnaſial⸗Oberlehrer Mahn, in der zweiten Gaſthofs⸗ 
Er & und Bäckermeiſter Linke und in der dritten Gaſt⸗ 
ofsbeſitzer Glabiſch, Steuer⸗Inſpektor Oberheiden und Guts⸗ 
enger olſeius aus. Zu Mitgliedern der Wahlkommiſſion find 
die Herren Kaufmann Hausner und Vorſchußkaſſen⸗Rendant Liebelt 
und zu deren Stellvertreter die Herren Glaſermeiſter Mill und 
Böttchermeiſter Schild gewählt. 

b. Kolmar i. Bot, 11. November. (Vortrag.) Geſtern 
Abend fanden im Verch'ſchen Saale hierſelbſt Vorträge von den 
Herren Paſtoren David Baron aus London und J. H. Wallfiſ 
aus Görlitz über die „Meſſianität Jeſu von Nazareth“ ſtalt. Der 
Saal war übermäßig gefüllt und waren Perſonen aller Konfeſſionen 
und Stände anweſend. Nachdem Paſtor Wallfiſch ein Gebet ge⸗ 
ſprochen hatte, verlas Paſtor Baron das 53. Kap. Jeſajas in be⸗ 
bräiſcher Sprache, welches von Paſtor Wallfiſch ins Deutſche über⸗ 
jest wurde. Darauf hielten die beiden Herren ihre Vorträge, die 
m Weſentlichen beijelben Inhalts waren, wie die kurz vorher in 
Poſen über das gleiche Thema von ihnen gehaltenen und die jomit 
den Leſern der „Poſ. Ztg.“, welche damals ausführlich darüber be⸗ 
richtete, ſchon bekannt ſind. Nachdem dann Herr Superintendent 
Münnich den beiden Herren für die Vorträge gedankt hatte, bat 
auch er ſeine Glaubensbrüder, alle Den] en mit gleicher Liebe zu 
umfaſſen und ſie nicht zu verachten, weil ſie einen anderen Glauben 


beſitzen. Er ſprach hierauf das Schlußgebet, welches mit dem S 


Segen: Der Herr ſegne Dich u. ſ. w. endete. Es wurden alsdann 
Schriftenein debrälſcher und deutſcher 1 die die Herren 
mitgebracht hatten, vertheilt. Wie Herr Wallfiſch ſpäter einigen 
Herren erzählte, iſt er nicht Paſtor in Görlitz, ſondern hat 6 Jahre 
in Amerika gewirkt und geht jetzt als Judenmiſſionar nach London, 
woſelbſt er eine Stelle als ſolcher erhalten hat. Herr Baron, der 
ebenfalls jüdiſcher Abſtammung iſt, kam aus Kurland als Knabe 
nach England und trat dort zum Chriſtenthum über. 

„Aus Schlefien, 11. Nov. Zur Beſeitigung der 
Webernoth] wurde im Neuroder Gebirgsverein ein Antrag 
eingebracht, welcher den Ankauf der ſteilen Gebirgslehnen im 
Waldenburger und Seufheneraehinge durch den Staat oder größere 
Gemeindeverbände behufs Aufforſtung empfiehlt. Dadurch würden 
nicht nur die allerärmſten Weber, welche auf dieſen kahlen Höhen 
eine ganz und gar nicht mehr proiperivende Ackerwirthſchaft bes 
treiben, verdrängt und zum Aufſuchen lohnenderer Erwerbszweige 
genöthigt; es würden auch die tiefer gelegenen Anſiedler und die 
ganze Gegend vor zerſtörenden Kataſtrophen geſchützt, und endlich 
würde den Bergen der ihnen geraubte Schmuck wiedergegeben, 
was den Zuzug von Sommerfriſchlern und Touriſten im Gefolge 
haben dürfte. Der Gebirgsverein hatte mit dem Gewerbeverein 
bei der königlichen Bahnverwaltung die Einführung von Sonn⸗ 
tagsfahrkarten von Neurode nach verſchiedenen Stationen der 
Grafſchaft und auch von Breslau erwirkt, doch iſt von der Be⸗ 
günftigung wenig Gebrauch gemacht worden. Trotz lieblicher 
Thäler wirken die kahlen, abgeholzten, bis in die höchſten Lehnen 
bebauten Berge auf Touriſten und Sommerfriſchler eher abſtoßend 
als anziehend. Es fehlen eben die waldreichen intereſſanten 
Bergpartien Während man ſtets in den Dorftheilen im Thale 
Gewerbe Induſtrie, ſchöne landwirthſchaftliche Gehöfte, im 
ganzen Wohlhabenhelt antrifft, ſind die Holzhütten an den Berg⸗ 
lehnen in den Mi Berge getriebenen Dorftheilen der Herd der 
Armuth und übieligteit. Der Obſtbaum iſt der Grenzitein 
zwiſchen e gut ſituirten Dorftheilen. Wo die Hütten 
einjam, ohne den dort nicht mehr wachſ enden Obitbaum an den 
Berglehnen kleben, y den mageren Bergböden nur dürftiges 
Getreide und wu artoffeln abgerungen werden, wo die Wi 
ſchaften nicht einma Fern Futtermangels ein Schwein für den 
Hausbedarf aufziehen Energt dort wächſt ein kraftloſes Weber⸗ 

ſchlecht auf ohne Energie, Unternehmungstrieb und geiſtige 
Lache das von Geſchlecht zu gejhlecht immer mehr ſich entkräftet. 

arum iſt der Vorſchlag des b irc eden — Aufforſtung der 
Berglehnen und Verſchiebung. fie eber nach den Thälern — 
höchſt beachtenswerth und dürfte derſelbe auch bald Intereſſe in 
maßgebenden Kreiſen finden. 

* erg, 10. Novbr. [Zum Förſtermorde in 
Rabis dau] Ei am Sonntag hier verhafteter Menſch, Namens 
Gläſer fol, wie es bier heißt aufflärende Heſtändnſſſe über den 
Wenn des Förſters Klamt in Rabishau im Rieſengebirge abgelegt 
haben. 

* Peilau, 10. Nov. [Eine Granate aus dem 7 jährigen 
Kriege.] Am 5. d. M. wurde beim Ackern auf den Feldern des 
zum Dominfum Peilau⸗Schlöſſel gehörigen Bauerngutes eine jetzt 
noch gefüllte 28 Pfd. ſchwere eiſerne Granatkugel gefunden. Nur 
die Handbabe fehlt derſelben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſtammt 
dieſelbe aus der Schlacht am Fiſcherberge, der letzten Schlacht des 
ziährigen Krieges, die am 16. Auguſt 1762 ſtattfand. Die Granate 
bat allo nabezu 130 Jahre in der Erde gelegen 

Neiſſe, 10 Nov. Eine unverhoff 

haft.) Am Sonntag ſtarb in einem Haufe auf der Breslauer 
Straße eine alte Frau, die daſelbſt viele Jahre gewohnt und ans 
Keen in recht kümmerlichen Verhältnifien gelebt hatte. 
Fach ene direkte Leibeserben nicht hatte, 


- 

— 

S 
* 


in einem ver⸗ 
umme von 4200 M. in faſt gänzlich 


Gold⸗ und St e d fällt nun den 
Silbermünzen vor. Das Gel paß die Frau 


huldig gemacht haben ſoll, iſt Ende vergangener 
611 er Oekonom, deſſen Familie vor Jahren zu den größten 
91 unſeres Kreiſes gehörte und deſſen Brüder in 
un mittel en noch reich begütert find, hier verhaftet worden. 
Scckbrief erl. Ren nach der verhängnißvollen That war ein 
. 15 neter Belt a jetzt erſt n ung f 7 8 
5 e d urch eine r = 
liche Handlung unterbrochen 5 it 
KEK W . —. —rvrvrvrv,v.. ——— 


f Bermifdtes. 

+ Eijenbabnungfüd, Swilhen den Stationen Lukow und 
Kraybt un e abſtenbn iſt in Folge Herausreißens zweier 
Sch den 605 15 ekannte Miſſethaͤter ein gemiſchter as ent⸗ 

leiſt. Ein A armer und ein Heizer find ſchwer verletzt. Die 
okomotive und 8 Güterwagen find zertrümmert. 


een 


1 * * 7 4 

+ Eine Typhus⸗Epidemie herrſcht in Bologna ſeit ein 

paar Wochen. Anfangs waren die Erkrankungen ſehr häufig, doch 
enaſen die meiſten Ba bald wieder, jobald fie nur fiebe waren. 
eit einigen Tagen jedoch find die Erkrankungsfälle zwar weniger 


Bi ch, och erfolgt mit ſeltenen Ausnahmen ſehr raſch der Tod. 
ie Krankheit fordert die meiſten Opfer unter den Soldaten. Die 


Kaſernen mußten geräumt werden. Spitäler und Lazarethe find 1 


mit Kranken überfüllt. Die Schuld an dem Ausbruche der Epi⸗ 
demie ſchreibt man dem Waſſer zu, das von den Höhen des Apennin 
nach Bologna pet wird. Infolge dieſes Vortheils hat, obgleich 
wiederholtſchemiſche Analyſen die Nichtigkeit deſſelben dargethan haben, 
die Bevölkerung jetzt 15 der wieder zu den alten Haus⸗ 
brunnen genommen, welche ſeit der Cbolera⸗ Epidemie als wirklich 
5 außer Gebrauch 8 waren und inzwi⸗ 
chen gewiß nicht beſſer Palo ſind. Außer der Waſſerleitung 
ſteht auch die berühmte Bologneſer Mortadella im 
Seuchenſtoff zu enthalten. Die Wurſt wird n 
Eſelsfleiſch erzeugt, und da man dieſe nützlichen Zug⸗ und Laſt⸗ 
thiere natürlich erſt abſchlachtet, wenn ſie zu alt oder zu krank 
ſind, um weiter zu dienen, ſo ſchreibt man auch der etwa aus kran⸗ 
kem Eſelsfleiſch bereiteten Mortadella die Infektionskranheit zu. 
u dem allgemeinen paniſchen Schrecken über die Verbreitung der 
idemie trug auch der Selbſtmord eines der ausgezeichnetſten 
Aerzte der Stadt nicht wenig bei. Es heißt, deijelbe habe es nicht 
zu überleben vermocht, daß es ihm nicht gelang, ſeine Kranken zu 


Verdacht, den 


urſt wird nämlich theilweiſe aus 2 


ch retten und Epidemie zu ſteuern, ja nicht einmal den Grund derſel⸗ 


ben zu erforſchen. 


7 Ausgeraubter Eiſenbahnzug. In Amerika iſt wieder 
ein Eiſenbahnzug ausgeraubt worden. Es wird darüber aus New- 
hork gemeldet: Vier mgskirte Räuber beſtiegen am 6. d. M. einen 
Fus er Meiſſouri Pacific⸗Eiſenbahn in einer Vorſtadt von Ohamg. 

iner hielt dem Lokomotivführer ein Dolchmeſſer vor, während die 
anderen die Fahrgäſte mit ihren Revolpern in Schrecken ſetzten. 
Dem Beamten des Expreßwagens erklärten fie, fie würden Dy⸗ 
namit anwenden, falls er den Geldſchrank nicht öffne. Die Räuber 
erbeuteten große Geldſummen. 


Der Gefährte des Raubmörders Wetzel während der 
letzten Zeit ſeiner Freiheit, der holländiſche Fahrradreiſende Joſeph 
tokviſh, war Sonntag und Montag in Spandau. Seine Geſchäftstour 
führte ihn durch die Stadt, in welcher ſein Geſellſchafter, mit dem 
er ahnungslos drei Wochen hindurch verkehrthat, das furchtbare 
Verbrechen verübte. Die Schilderung, welche der weltgewandte Hol⸗ 
länder von Wetzel entwirft, läßt denſelben als einen Menſchen 
von ſeltener Gemeingefährlichkeit erſcheinen. Der Mörder bewegte 
ſich allenthalben höchſt ungezwungen; auf den Bahnhöfen drängte 
er ſich dazu, von dem poſtirten Schutzmann die Droſchkenmarke in 
Empfang zu nehmen; er lebte keinesfalls auffällig verſchwenderiſch, 
aber er aß und trank gut. Er ging dem Vergnügen nach, wie ſie 
ſich boten, ohne gerade beſondere Opfer an Geld dafür zu hringen. 
An der Kneiptafel war er ein guter, gern geſehener Geſellſchaſter; 
beim Zutrinken und dem Anſtoßen mit den Gläſern ſah er jedem 
ohne Scheu ins Auge wie ein Menſch, der nichts auf dem Ge⸗ 
wiſſen hat. Seine angebliche Eigenſchaft als Cigarrenreiſender 
wußte er ſehr geſchickt zu markiren, obwohl er in dieſem Fach gar⸗ 
nicht bewandert war. Er hatte verſchiedene Sorten in Glanz⸗ 
leinwand gehüllt, bei ſich; dieſelben hatte er ſich an die Adreſſe 
Weſtermann ſchicken laſſen. Das Kouvert des Geſchäfts zeigte er 
bei Gelegenheit vor, um es ſozuſagen als 3 dafür, daß 
er auch wirklich Weſtermann hieße, auszuge 
gen aber nahm er bei feinen Ausgängen nie mit. Wenn er 

eshalb gefragt wurde, dann erwiderte er, daß er jehr gut einge⸗ 

führt ſei und keine Muſter vorzulegen brauche. Der Holländer 
ſagte einmal zu ihm: Weſtermann, Sie müſſen doch viel Geld ver⸗ 
dienen. Dieſer antwortete: das iſt verſchieden, mal die Woche 500 
Mark, mal 50 Mk., je nach den Kunden. Ein hervorſtechendes 
Merkmal war die ungewöhnliche Eitelkeit Wetzels; er hielt ſtets 
auf ein elegantes Aeußeres. Bei der Damenwelt hatte er viel 
Glück; dieſelbe war ſofort für ihn eingenommen; er machte daher 
auf ſeiner Reiſe viel Eroberungen. Der junge Holländer erklärte, 
es thue ihm leid, daß er nicht das Verdienſt habe, den Mörder der 
Gerechtigkeit überliefert zu haben; er würde es ſich als Ausländer 
zur Ehre anrechnen. So ſei ihm die unvergeßliche Reiſe⸗Epiſode 
aber eine Lehre für Lebenszeit, Fremden gegenüber ſtets äußerſt 
vorſichtig zu ſein. 


Mit echt amerikaniſchem Unternehmungsgeiſt veran⸗ 
lagt ſcheint ein 13jähriger Knabe zu fein, der in Glasgow ein⸗ 
traf. Er erzählte der Hotelwirthin, daß er von ſeiner Mutter, 
welche in Soenerville in Kanada wohne, nach Schottland geſchickt 
ſei, um genaue Erkundigungen über das Teſtament ſeines in Edin⸗ 
burg verſtorbenen Großvaters anzuſtellen. Mit einem Vorkajütten⸗ 
billet und nur 10 L. in der Taſche, dampfte er von Halifax 2 
Liverpool und von da nach Glasgow, um dort, wie er ſagte, na 
ſeinem Onkel auszuſchauen. Er ſtieg in Waverley Hotel ab und 

ing jeden Tag mit einer Pelzmütze bekleidet, eine Flinte über der 

chulter, wie er in Kanada gewöhnt war, auf die Suche nach 
ſeinem Onkel. Am letzten Montag waren ſeine Gelder erſchöpft. 
Die Wirthin machte der Polizei Mittheilung, und deren Be⸗ 
mühungen gelang es, feſtzuſtellen, daß der Onkel in Edinburg 
geſtorben und die dortigen Verwandten willig ſeien, den jugend⸗ 
lichen Reiſenden zu empfangen. Jetzt iſt der Junge hier ein⸗ 
ri um dem großväterlichen Teſtamente weiter nachzu⸗ 
orſchen. 

Vom König Kind. Alfonſo XIII. von Spanien, ſchreibt 
Th. Herz in der „N. W. Pr.“ nach den Mittheilungen eines 
Granden: Der kindliche Herrſcher iſt der Schrecken der ſteifen 

ofleute. Bei den feierlichſten Anläſſen giebt es oft pudelnärriſche 
wiſchenfälle in dieſer Welt der Etikette. In ſolch ein Wachs⸗ 
uren⸗Kabinet tollt ein lachendes Kind hinein, daß in junger 
Veranügtheit nachſehen will, wo die Automaten aufgezogen werden. 
Man kann den König natürlich nicht in den Winkel ſtellen, wenn 
er etwas Schreckliches anrichtet. Kinder müſſen ſofort ihre Ver⸗ 
weiſung erhalten oder gar nicht, denn in ihrem kurzen Gedächtniß 
verjähren die Vergehungen ſchnell, und eine verſpätete Strafe 
alten ſie für eine ungerechte. Darum iſt die Erziehung eines 
Königs beſonders ſchwer, ſelbſt wenn er ein ſo gutartiger Junge 
iſt wie dieſer. Aber ein enfant terrible iſt der kleine Herr Bel 
en Empfängen zeichnet er nicht immer den Vertreter der 
befreundetſten und bedeutendſten Macht aus, ſondern denjenigen 
Diplomaten, deſſen Staatskleid nach ſeinem Geſchmack das ſchönſte 
iſt oder etwas Auffallendes an ſich hat. Da muß dann ein ganzer 
Apparat aufgeboten werden, um ſeiner Aufmerkſamkeit die gehörige 
N zu geben. Wenn der chineſiſche Geſandte da iſt, zittert 
feierlichen Anlaſſe gab die Regentin Auftrag, den Ehineſen vor 
Alfonſo wohl zu verbergen. Da, im letzten Augenblicke, ſah ſie 
daß auch der Vertreter eines Negerſtaates erſchienen war. Raſch, 
winkte ſie einen Hofmann heran und gab in großer Angit den 
Auftrag: „Und den Neger auch!“ Alſonſo XIII wird wachſen 
und ernſt nehmen, was ihn heute ergötzt. Er wird die japaniſchen 
Sonnenſchirme nicht mehr umwerfen, ſondern ſich von ihnen 
beſchatten laſſen. Er wird ſeine Schweſtern nicht an den Haaren 
upfen, ſondern fie ſtaatsklug verheirathen. Und auch mit dem 
schonen Zopf des chineſiſchen Geſandten wird er nicht mehr ſpielen 
wollen, ſondern wird Sr. Exzellenz, ohne die Miene zu verziehen, 
die Verſicherung geben, es ſei ſein innigſter Wunſch, mit dem 
Reiche der Mitte in vortrefflichen Beziehungen zu bleiben. 


en. Das Packet Ci⸗ | 23,50 


denn mit dem ſpielt der König — Bei irgend einem] S 


Handel und Verkehr. 


* Danzig, 11. Nov. [Bericht über die Lage des 
W zu Danzig nach dem Stande am 
f den Lägern befindliche Mengen: circa 
Tonnen Weizen und 13 300 Tonnen Roggen, gegen circa 
To. Weizen und 13 000 To. Roggen am 3. Nov. 1891. 

II. Die auf Grund erfolgter Abſchlüſſe hierher zu liefern⸗ 
n Mengen: ca. 1000 Tonnen Weizen von Polen und 


III. Vom Auslande vorliegende, noch nicht angenom⸗ 
mene Offerten: ekannt. 
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Bemerkungen. Nach den 1 der Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn und den Thorner Weichſel⸗Rapporten waren 
ſeit der vorigen Nachweiſung auf dem Wege bierher und ſind hier 
zum — angekommen und ſchon in den Speicherbeſtän⸗ 
en enthalten: 


N 1. Weizen: 2. Roggen: 
a. über Illowo b. Thorn EN 
a. d. Eiſenbahn: ſtromab: 85 
To. To. To. To. 
am 4. November 50 — — — 
* 5. " 30 2 r 7 3 
" 6. " a — une er 
5 7 5 170 — — — 
„ 8. „ 7% er ey 7 
. 90 136 Eee 
wia0, 5 110 95 el 
zuſammen: 450 231 — — 
— b— 
681 To. Weizen und — To. Rogg. 
Marktberichte. 


* Breslau, 12. Nov., 9 ¼ Uhr Vormitt. [Privatbericht!] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war etwas ſtärker, die 
Stimmung im Allgemeinen matt. 

Wetzen nur zu notirten Preiſen verkäuflich, per 100 Kilo weißer 


23.00—23,80—24,50 M., gelber 22,90—23,70—24,40 M. — Roggen 
bei ſtärkerem Angebot ruhig,, bezahlt wurde per 100 Kilo netto 
5 3 25,00 —25,30 M. — Gerſte feine Qualitäten behauptet, 


per 190 Kilo gelbe 16.00 —16,50—17,00 Mark, weiße 17,50 bis 
18,50 M. — Hafer in ſehr ruhiger Haltung, per 100 Kilo 15,20 bis 
16,00 —16,50 M., feinſter über Notiz bezahlt. — Mais leicht 
verkäuflich, per 100 Kilo 15,50—16,00—16,.50 M — Erbſen gut 
verkäuflich, per 100 Kilo 18,00 bis 19,00—20,00 M., Viktor fa⸗ 
21,00 —22,00— 23,50 M. — Bohnen behauptet, p. 100 Kilo 
17,00 —17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwach gefragt, p. 100 Kilo 
gelbe 8,00—8,50—9,00 M., blaue 7.40 —8,00—8,80 M. — 
mehr Kaufluſt, per 100 Kilogr. 13,00 bis 14,00 bis 15,00 M. 
— Deljaaten ſchwacher Umſatz. — Schlaglein 99 
feſt. Fr ng are ne per 100 Kilo 21.00—2250 bis 


50 M 
bis 26,30 bis 27,40 Mark. — 


„weißer ſehr feſt, p. 50 Kilo 
25 35 —45—55—75 M. — Schwediſcher Kleeſamen ohne 
Angebot. — Mehl ruhiger, per 100 Kilo inkl. Sack Brutto 
Weizenmehl 00 35,50 —36,00 Mark. — Roggen⸗Hausbacken 38,00 
bis 38,50 Mark. — Roggen ⸗Futtermehl per 100 Kilo 13,80 bis 
14.20 M., Wetzenkleie per 100 Kilogramm 11.80—12.2) M. — 
Speiſekartoffeln pro Ztr. 350 —4.00 M — Brennkar⸗ 
toffeln 2.503,00 M. je nach Stärkegrad. 


Börſen⸗ Telegramme. 

Berlin, 12 November. Schlußt⸗Courſe nor...1t. 
Weizen pr Nov.⸗ Dez. 236 50 236 25 
c do. April⸗ Mal. . 238 — 238 — 
Nongen pr. Nov. 2243 — 242 75 


do. ril⸗ Mai. 240 — 239 75 
Spiritus 105 amtlichen Nottrungen. vet 1. 
dos oer neee 54 89 54 2) 

do. 70er November 53 50 53 30 

bo. 70er Nov.⸗Dez. 53 50 53 30 


bo. 70er April⸗Mal. 654 50 54 50 
do. 70er Mai⸗Juni 
74 50 73 70 
t 


bo. Ber loko 
Not v 
Konſoltd 4% Anl. 105 40.105 oln. 5% Pfandbr 6) 500 — — 
8 377.7 97 75 97 9 [Poln. Liquid.⸗Pfdbr 59 40) 59 69 
Pos. 4% Pfandbrf. 100 60100 80 Ungar. 4% Goldr. 88 80 89 20 
Po. 3“ % Pfandbr. 94 70 94 80 Ungar. 5% Papierr 86 10 86 60 
Bol. entenbrigfe 101 501101 70“Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8146 60148 40 
Poſen. Prov. Oblig. 93 — 91 5% Oeſtr. fr. Staatsb 3117 — 118 75 
Oeſter. Banknoten 172 80,173 ombarden 5 35 — 35 10 
Oeſtr. Silberrente 78 85 78 40 Neue Reichsanleihe — —| — — 
Aufl. Banknoten 2 0 — 205 nds 
R. 4½ / BokrPfdbr 91 70 92 — 


ſtpr. Südb. E. S. A 64 75 65 50 Gelſenkirch. Kohlen 137 90/139 25 
ainz Ludwighfdto 108 30,108 4 : 


mo: 
Marienb.Mlaw.dto 44 60 46 — | Dux-Bodenh.EifHA213 50/214 25 
talieniſche Rente 87 80| 88 —Elbethalbahn „ „88 80 89 10 
ſſagkonfAnl 1880 91 25 92 10 Galizier „ „ — 88 10 
dto. zw. Orient. Anl. 59 70) 61 10 Schweizer Ctr., „139 75,141 50 
Rum. 47, Anl. 1880 8) 60 80 75] Berl. Handelsgeſell. 128 901181 75 
Türk. 1è konſ. Anl. 16 900 17 10] Deutſche B. Akt. 142 251144 — 
Pos. Sprktfabr. B. A. — — — — Diskont. Kommand. 165 — 167 
Gruſon Werke 135 251137 —Königs⸗ u. Laurah. 101 50104 — 
Schwarzkop 215 — 219 — ur, Gußftahl120 501117 50 
ortm. St. Pr. L. A. 53 60) 55 10 Ruf. B. f. ausw. — — — 


23 — 
achbörſe: Staatsbahn 117 —. Kredit 146 50. Diskonto. 
Kommandit 165 — 


1 Garantie Seidenſtoffe 


direft aus der Fabrik von von Elten & Keuſſen 
alio aus e anne zu beziehen. Schioarze, fa arzveil 


bige, ſch veiß: 
und weiße Seidenitoffe, glatt und gemuſtert. ſchwarze und farbige Sammete ' 
Hiligften Fabrikpreiſen. Man verlange Mufter mit Angle des Gewünſchicn. 
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Sionkursveriahten. 


Ueber das Vermögen der Kauf⸗ 
frau Rosa Cohn, geb. Asch. 
aus Bofen, Waſſerſtraße Nr. 27, 
iſt heute Nachmittags 5 Uhr das 

Konkursverfahren eröffnet worden. 

Verwalter: Kaufmann Lud- 
wig Nanheimer von hier. 

Diener Arxeſt mit, Anzeige⸗ 
friſt, ſowie Anmeldefriſt bis zum 
26. Dezember 1891. 

7775 bias Verſammlung 

Dezember 1891, 
Wi mittags 11 Uhr, 
e 
am 15. Januar 1892, 
Vormittags 11 Uhr, 
im Zimmer Nr. 8 des Amts⸗ 


"he feinste Marke. 
alan 


Filler's Patent-Windmotoren 


zur koſtenfreien Waſſerbeförderung für Villen, 
Gärtnereien, zum Entwäſſern von Teichen, Thon⸗ 


tcht3 = Gebü 85 Sapi = 
Pia Aer e er gruben, zum Ent⸗ und Bewäſſern von Wieſen, 
Poſen, den 11. Nov. 1891. Parkanlagen, ganzer Ländereien, owie zum 
Bonin, Betriebe von kandwirthſchaftl. Maſchinen. Alle 
Gerichtsſchreiber Arten Pumpen, Gartenſpritzen, Schrot⸗ und 


Mahlmühlen, Sägereien, automatiſche Vieh⸗ 
tränker, Viehwaagen. 14255 


Ziefbolgungen nach Waſſer 


des Königlichen Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


dem Konkursverfah ber empfehlen Specialität unter Garantie 
In dem Konkursverfahren ü 

das Vermögen der Kaufmanns⸗ Fried. Filler & Hinsch, 
frau H. Breiter in Kreuz 

iſt zur Abnahme der Schluß⸗ Hamburg Eimsbüttel. 


rechnung des Verwalters, zur ot i 
Erdebung von Einwendungen Aelteſte und in zo. orenfabrif 
gegen das 9 Schlußverzeichniß & m N ed ef Ned if 

der bei der Vertheilung zu be⸗ Inhaber der großen goldenen Sktaals-Medaille. 
rückſichtigenden Forderungen und e D. dee se ET EI EU s 
zur Beſchlußfaſſung der Gläubi⸗ 

ger über die nicht verwerthbaren 
Vermögensſtücke der Schluß⸗ 
termin auf 16093 

den 5. Dezember 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 


Zahlreiche Zeugnisse der ersten medicinischen Autoritäten. 


40jähriges Renommee! 


K. u. k. österr.-ungar. und k. griech. Hof- Zahnarzt 


vor dem Königlich en Amts⸗ 5 1 u. behebt sicher und schnell 
gerichte hierſelbſt, Sinner 14, — Dr. popp's x gen 
beſtimmt. d 1 1 ee. 
7 ohro eiden, unentbehrlich 

Ei lehne, den 7. Nov. 1891. 25” Anatherin- beim Gebrauche von Mineralwässern 


Schleeſe, Aktuar, 
für den Gerichts sichreiber des 
Königlichen Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


In der Adelheid Hoehneſſchen 
Konkursſache hat die Gemein⸗ 
ſchuldnerin einen Antrag auf 
A des Konkursverfah⸗ 
rens geſtellt. Dieſer Antrag und 
und die zuſtimmenden Erklärun⸗ 


welches RT RER: 
— mit Dr. POPP's - oder 
Sr Mundwasser ZAHNPASTA stets gesunde und schöne 
das heste Mundwasser Zähne erhält. 
der Weit, !!Stcherer Erfolg!! 


Zu haben im: 
Paul Wolff, Drog., Wilhelmsplatz 3. — S. Alexander. — 
Jasinski & Otyfiski. — I. Chludzinski. 14290 


EN u ER ER 
5 e Speiſekartoſſcan, 


dend der Dienſtſtunden zur Ein. Achilles, von vorzüglichem Geſchmack, offerirt ae 
ficht der Konkursgläubiger und und liefert frei ins Haus 907 


ſonſtiger Betheiligter niedergelegt. 
{ Eduard Weinhagen, 


Filehne, den 7. November 1891 
Wilhelmſtr. Za., I. 


Posen: 


Wöligliches Antsgeric. 
Bekanntmachung. 


In dem Genoſſenſchaftsregiſter 
iſt zu Nr. 2 betreffend die bank 
ludowy dla Gofafie zy 1 1 
eingetragene Genoſſenſchaft mit 
unbeſchrantter Haftpflicht zu 
Gollantſch Spalte 4 Folgendes 

eingetragen: 16091 

Das Genoſſenſchaftsſtatut 
vom 3. März 1873 und 9. No⸗ 
vember 1884 iſt abgeändert und 
dureh das Statut vom 27. Sep⸗ 
temper 1891 (Blatt 81, Band III 
der "kten Nr. 8, Sect. XVI erſetzt. 


v { A 

® = 3 
Fiſch⸗Verkauf. 
Vom 1. Oktober cr. ab findet der Verkauf von Fiſchen in den 
Hältern zu Radziunz — Post, und Telegraphenſtation — ſtatt. 


Trachenberg i. Schl., 24. September 1891. 13610 


Fürſtliches Kameral⸗Amt. 


Man verlange überall 
Gegenſtand des Unternehmens 


iſt barnach: der Betrieb von 0 H 0 0 0 LAT M E. N IER 
Bank eſchäften behufs et 
„ e e e Irrer 


ſchaft der Mitglieder mies 2 a ü 3 
. Geſchäfts Bei uns iſt erſchienen und in ſämmtlichen 
die von der Genoſſenſchaft[ Buchhandlungen vorräthig: 


ausgehenden Bekanntmachungen 
erfolgen unter der Firma der 
Genoſſenſchaft ſeitens des 
Vorſtaudes unter Zeichnung 
zweier Mitglieder, ſeitens des 
Aufſichtsraths unter Hinzufügung 
„der Aufſichtsrath“ und Zeich⸗ 
nung des Borſitzenden oder deſſen 
Stellvertreters in: 

1. dem Wogrowitzer Kreisblatt in 

Wongrowitz, 

2. dem Wielkopolanin zu Poſen 

Die Genoſſenſchaft verpflichten 
die Unterſchriften zweier Vor⸗ 
ſtandsmitglieder unter der Firma 
der Genoſſenſchaft. 

Einattengen zufolge Verfügung 
vom 29. Oktober 1891 am 30. Ok⸗ 
ober 1891. 

Wongrowitz, 29. Okt. 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Wir übernehmen die Anfuhr 
von Eoaks bis in den Lager⸗ 
raum zum „Breife von 13 Pf. 
per Ctr. Der Coaks wird in 


Statut 
Juvaliditäts⸗ u. Alters⸗Verſicherungs⸗Auſtalt 


für die 
Provinz Poſen 
vom 22. November 1890 
nebſt dem Reichsgeſetz betreffend die 


Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung vom 
22. Juni 1889, 
und ſämmtlichen dazu erlaſſenen Ausführungs⸗Ver 
ordnungen und Anweiſungen. 


Herausgegeben von dem 


Porſlande der Inpaliditäls- und Allers⸗ Jagen 


Auſlall Noſen. 
ausgewogenen Körben zur Ver⸗ Preis brochirt 1,00, kartonnirt 1.30 M. 
wendungsſtelle gebracht. Schrift: 


Wen ether c een n Pofhuchdruckerei W. Decker & Co. (A. Ristel), 
en 1011 17, Wilhelmſtr. POSEN. Wilhelmſtr. 17. 


ie Betriebö-Bermaltung. 


de. Gas und Wafterruerte . 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


4 


\ 


CCC... A TEE DTENT 
” \ 


Keine Preiserhöhung. 


Man verlange in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen 77 Oris inal⸗Looſe 


au Bela 
1. REMO Wendler tee 38.79 bn 50,00 50 


ker. Cacao 8 


darunler 5 Haupttreffer v. je 10. 00% HE. 


50,00 Mark. 


Ganze Btiginel- 8 


J. & C. Blocker, Amsterdam sterdam (Holland). 


Junige Bitte, 
den Aufruf zu leſen, zu beherzigen und 
daun auch weiter zu verbreiten. 


Von der Wolga her gebt durch das weite Rußland und dringt 
über die Grenze vernehmbar bis in die entlegenſte Hütte unſerer 
deutſchen Heimath der Nothſchrei: uns hungert. Es ſind leine 
vereinzelten Laute; Millionen ſtoßen ihn aus und in dem unendlich 
langen Bettlerzügen, zerriſſen und zerlumpt, mit erdfahlen Ge⸗ 
ſichtern, die von Dorf zu Dorf Hunderte von Meilen ſich ſchleppen, 
ſinkt bereits der eine, der andere zu Boden, völlig entkräftet, ber: 
hungert Erſchütternde Berichte kommen uns von zuverlaſſigſter 
Seite; ſie entrollen ein gragenerregendes Bild von einem Maſſen⸗ 
elend, wie es Europa ſeit Jahrzehnten nicht mehr erlebt. Eine 
große Bevölkerung iſt für eon zate, ihr Daſein zu friſten, aus 
ſchließlich auf Unterſtützung angewieſen; Hunderte von Millionen 
Mark werden dafür beauſprucht. Zu dem ‚grimmen Hunger tritt 
nun auch eine unerbittliche nordiſche Kälte. Die Flüſſe dort drüben 
treiben bereits mit Eis, das dieſen beſten, oft ı einzigen Verkehrsweg 
für Tage und Wochen ſperrt. Auch der dritte ſo grauſige Geſelle 
im Bunde hat ſich eingeſtellt, der bei Hunger und Kälte unaus 
bleibliche Typhus, von gar manchem Unglüdheligen dennoch will 
kommen geheißen, weil er raſcher das namenloſe Leid tilgt als ein 
langſumes Verhungern. Und aus all dem vereinten Elend dringt 
marxkerſchütternd immer und immer wieder der verzweiflungsvolle 
Aufſchrei: uns hungert; o kommt hernieder und helft uns; helft 
uns, ehe es zu ſpät und mit uns aus iſt. 2 4 

Auch ſolch eine Heimſuchung iſt von Gott. Liebe iſt ſtark wie 
der Tod. Ueber die unheimliche Stätte ſchreitet 
den Seinen iſt und den des Elends jammert, wo immer er es 
ſchaut. Sein Wort geht wie eine Bitte in alle Lande: ich bin 
hungrig geweſen und ihr habt mich geſpeiſet; denn was ihr dem 
geringſten meiner Brüder thut, das habt ihr mir gethan! Auf 
dieſen Ruf erhebt ſich je und je, in allem Dunkel der Heimſuchung 
eine Lichtgeſtalt von wunderbarer Schöne, die Barmghexzigkeit, 
freudig und bereit, auf die Höhe zu fahren. Wir ſeyen fie auch]! 
jetzt eifrig am Werke. Das ganze Land dort in allen Schichten 
ſeiner Bevölkerung bricht mitleidig in ſtaunenswerther und er⸗ 
greifender Opferwilligkeit ſein Brot mit den Hungernden, Ver⸗ 
kommenden; aber jeine Kraft reicht nicht aus, es find der Hilfe⸗ 
flehenden zu viele. In dieſen jo ſchwer heimgeſuchten Gebieten 
find mehr als 300 000 deutſche Koloniſten ange ſiedelt; über die 
Hälfte von ihnen — jo 3 einſtimmig ihre Paſtoren — 
nagen am Hungertuch und müſſen verkommen, wenn ihnen nicht 
Monate hindurch austömmliche Hilje zu Tych wird 

Wohlan, helfen auch wir! Vor ſolch einem Elend ſchweigt 
alles andere, was wir auf dem Herzen haben, und treten alle 
trennenden Unterſchiede in den Hintergrund, auf dag nur das Er⸗ 
barmen gegen jedermann das Wort führe. Wir Unterze kat 
die wir Rußland als alte Heimath oder aber als Stätte jahrzehn te⸗ 
Er Wirkſamkeit kennen und auch lieb haben, wir ditt en um 
Gaben für die von ſchwerſter Hungersnoth Heimgeſuchten um io 
dringender, da uns aus fvi üheren gl eiche n Nolhſtänden und ihrer 
Linderung in den dortigen uns wohlbekannten Gegenden auch die 
Wege vertraut ſind, die uns überwieſenen Gaben unverkürzt und 
zuverläſſig an die Stätten des Elendes gelangen zu laſſen. Zur 
Empfangnahme milder Gaben, auch der beſcheidenſten, ſind wir 
Unterzeichnete mit herzlichem Danke bereit. Beſchleunigt und ver⸗ 
einfacht wird die Uebermittelung durch unmittelbare und alsbaldige 
Zuſtellung der Gaben an den mitunterzeichnten D. Dalton (Ber⸗ 
Un NW., Siegmundshof 15). Wir fügen die weitere Bitte hinzu, 
daß die Tagesblätter, bei denen der Nothſchrei einen Nachhall ge⸗ 
funden, durch Abdruck dieſes Aufrufes ihm zu einer möglichſt weiten 
Verbreitung verhelfen möchten. 

In dem ſo ſchwer heimgeſuchten Lande bringt ein Hilfeflehen⸗ 
der feine Bitte an mit dem Beifügen Christo radi, um Chrifti 
willen. In dieſem Namen bitten wir: o gebet, den furchtbaren 
Hunger zu ſtillen. Dem reiht ſich dort der andere ſchöne Brauch 
an, daß auch der Geber das übliche Zeichen der Dankſagung macht, 
barmherzig ſein zu können, wie unſer Vater im Himmel barmherzig 
iſt. Ja, ſelig find die Ba mherzigen! 

Berlin, im November 1891. 15819 
Geh. Medizinal⸗Rath Profeſſor Dr. v. Bergmann. 
Konſiſtorial⸗Rath D. Dalton. 
Profeſſor D. Harnack. Paſtor Samuel Keller. 


Gänzlicher Ausverkauf 


wegen Aufgabe des Geſchäfts. 
Wengen, are und farbig, 100 Centim. breit von Marl 
7 eier 
Morgenröcke, in vorzüglicher Ausführung M. 9, 12, 15, 21. 
pong, wollene, 9 9 50 2,50, 1 9 5 x 13062 
upons, Atlas, M. 9, 10, 12,50. 
Alle Sick abgepaßt, ME. 4, 1 7,50, Guipure 12 Mt. Fenſter. 
Reſtbeſtände ß a. ſchwarze u. farbige Seiden⸗ 
ſeoſſe Teppiche, Hart FR ammete zu außergewöhn⸗ 
igen Preiſen. 


. Slawski 


9 
Modewaaren= u. Dae Wie ⸗Geſchäft, 
Mylius' Hötel de Dresde, Wilhelmſtr. 23 
Die Ladeneinrichtung iſt — auch theilweiſe — zu ſehr billigen 
Preiſen abzugeben. 


EA 


Harmoniums z. Fabrikpreis 
Theilzahl., 15jähr. Garantie, 


1 
Freo. -Probesendg. bewilligt. 
Prolsl. u.Zeugn. steh. z.Diensten 
Pianofabrik Georg Hoffmann, 
BERLIN SW. 19. 13350 


Kommandantenstr. 20. 


BEFTHETIHED! 


bf. F. 
‚6089 e K. Lille 


der Herr, der bei]? 


wet, we jo lange der Vorrath reicht 


A. Schrader, Hauptagent, 


Hannover, Gr. Packhöfstr. str. 28. 


| Ay; rt Br Malice! 


Ar; 


Eine voititandig eingerichtete 


Ehonsiegele‘ 


in der Nähe der a Boien 
iſt anderer Unternehmungen 
halber ſofort p eiswerth zu 
verkaufen. Offert. unter I. 
Nr. 100 an die Exp. Poſ. Jig. 

Gut gehendes 16002 


kl. Hotel 


verfäufl. Agenten an⸗ 


iſt kranke. 
genehm. 


Off. sub A. B. 2 an die Ex 
dief. Ztg. a 


dung Wallach, 


0 I. alt, 5 Zoll, gut geritten, 
1510 rfrei, iſt ſofolrt zu verkau⸗ 


fen. Näheres durch 
Noßarzt Peto, 
Königsplatz 6, pt. 


16100 


Sardinäle 


Brasil ianiſche Nachtigall) Körner⸗ 
freſſer mit feuerrother Haube in 
vollem Geſang St. 6 Mk. Harzer 
Kanarienvögel, Hohl⸗ 10 Klingel⸗ 
roller, Stück 6, 8, 10, 12 Mk. 
Alpen⸗Stieglitze St. 2 Mk. Zei⸗ 
ſige St. 1 Mk. Hänflinge St. 
2 Mk. Dompfaffen St. 3 Mk. 
Rothteblchen Tag⸗ u. Lichtſänger 
St. 3 Mk. Ung. Edelfinken 1 
Mk. Tigerfinken, reizende Sänger, 
Paar 3 Mk., 2 Paar 5 Mk. 
Webervögel i. Tracht, afrifantiche 
PN, 1Paar 3 M., 2 Paar 
M. Grüne Zwergpavageien, 
Zuchtpagre, Paar 6 M. Wellen⸗ 
fittiche, Zuchtpaare, Paar 10 Ml. 
Goldſtirnige Papageien, ſprechen 
lernend, St. 5 Ml. Graue und 
grüne ſprechende Papageien St. 
30, 36, 45, 50 Mk., dito anfangende 
zu ſprechen 18 Mk. Zahme Affen 
St. 20 Mk. Nachnahme. Lebende 
Ank. F Guſt. Schlegel, 
rn Weltverſand lebender 
biere. 5756 


Lan In 0s 


für Studium und Unter- 
richt bes. geeign., kreuzs. 
Eisenbau, höchste Ton- 
fülle. Frachtfrei auf 
Preisverz. franco. Baar 
Berlin, 

5151 


Probe. 
oder 15—20 M. monatl. 
Dresdenerstr. 38. 
Friedrich Bornemann & Sohn, 
Pianino-Fabrik. 


Wer keine 3 
bat, verlange gratis? den 
Cour. v. L. Weyl. Ber 10 6 As 
Fabrik heizbarer Badeſtühle, 


Aechter 
Brandt-Kaffee, 


anerkannt beſter 
= Kaffeezuſatz - — 
on 13738 
Robert Br 
a 


in den meiſten fu ionial⸗ 
waaren Baudlungen. 


Erſte deutſche 
Coguac⸗Brennerei 


Schömann, 


Köln a. Rh., Kafſer Wilhelm 
Ring 2 11907 
(Gegründet 1869.) 
12 mal preisgefrönt und 
prämiirt 
empfiehlt ihre 


Cognacs, 


welche genau nach Geſchmack u. 
Aroma der franzöſiſchen Cognaes 
hergeſtellt. 
um kaum die Hälfte des 


. eiſes 
für dieſe vollſtändig Erſatz bieten. 
Auswärtige Vertretungen mit 
Ja. Referenzen geſucht. 11907 
Edle Kanarien, Hohl⸗ und 
3 Bu 1 on N. 
ten ꝛc., à 12, 15, k. 
verſendet unter Garage Ben 
der Ankunft R. Schiebille, 


— — 4. 15937 


